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Offene Erklärung. 


Ich erkläre hiermit, daß ſeit dem 24jährigen Beſtehen der hieſi⸗ 
gen Stammheerde kein Traberfall in derſelben vorgekommen iſt. — 
Der Kontrole des Schafzüchter⸗Vereins unterwerfe ich mich mit Ver⸗ 
gnügen; ſoll dieſelbe aber wirklich eine Wahrheit werden, ſo ſchlage 
ich Folgendes vor: 

Die Jährlinge werden gezählt und mit einem Stempel der Kom⸗ 
miſſion verſehen, und bis zu 3 Jahren wird jeder Krankheitsfall, 
welcher Art er auch ſei, derſelben angezeigt, um ihn unterſuchen zu 
können. Das Zeugniß der Kommiſſion wird dann ein Schutz für 
den Züchter ſein, wenn einer ſeiner Böcke durch Ueberbürdung, durch 
ſchlechte Behandlung oder durch Anſteckung dennoch Traber wird. — 
Es iſt oft troſtlos, wie mit den Thieren umgegangen wird. Vor 
einigen Jahren wurden hier 7 Böcke auf einen kleinen Wagen ge: 
packt, der nur für 4 Raum hatte; die Folge war, daß einer erdrückt 
an Ort und Stelle ankam. Im vorigen Jahre ſollte ein theurer 
Sprungbock auf einem Wagen transportirt werden, der nur Latten 

Um den Bock vor einem Beinbruch zu ſchützen, wollte der 
Schäfer ihm alle 4 Füße bei 20 Gr. Kälte zuſammenbinden. Wie 
mag erſt die Behandlung ſpäter geweſen ſein! Ich erwähne dieſe 
Galle nur darum, weil, wenn der Käufer mit Recht nach Garantie 
verlangt, der ehrliche Mann als Verkäufer oft nicht weniger Grund 
zur Beſorgniß hat. 

Guſtau (Eiſenbahnſtation Quaritz), den 25. November 1861. 

v. Zobeltitz, Major a. D. 


Die Reform der landwirthſchaftlichen Akademieen. 
2. Grundlinien einer Reform. 


Nachdem die Hauptmängel des in unſeren Akademieen Beſtehen⸗ 
den ſo weit, wie zunächſt hier erforderlich, beleuchtet worden, wollen 
wir in dem Sinne des beſcheidentlichſt Unmaßgeblichen an Reform⸗ 

vorſchlägen den Nachweis zu führen ſuchen, wie recht wohl und ohne 
zu große Schwierigkeiten die Beſeitigung jener Hauptmängel ermög: 
licht, zugleich aber das als weſentlich und gut Erprobte um fo wirk⸗ 
ſamer gemacht werden könne. 

Wir ſchlagen vor, drei Stufen des akademiſchen Studiums ein⸗ 
zurichten, und möchten dieſe Stufen bezeichnen als: 

1) Akademie zweiten Ranges, — vielleicht auch: Höhere land⸗ 
wirthſchaftliche Lehranſtalt; 

2) Akademie erſten Ranges, — vielleicht auch zum Unterſchiede 
einfach: Landwirthſchaftliche Akademie; 

3) Akademie in und an der Univerſität. 

In der Einzelausführung ſtellen wir uns die Abſtufung folgen⸗ 
dermaßen vor: 

Der Eintritt in die „Höhere Lehranſtalt“ iſt in der Regel 
durch ein Lebensalter von mindeſtens 18 Jahren, ein Zeugniß von 
Secunda oder Obertertia des Gymnaſtums oder entſprechender Klaſſe 
einer anderen Schule, fo wie durch eine abſolvirte zweijährige Lehr: 
zeit bedingt. Bei Erfüllung dieſer Bedingungen kann der Direktor 
die Aufnahme ohne Weiteres bewirken, — bei Nichterfüllung derſel⸗ 
ben dagegen ſteht es dem Lehrerkollegium zu, über den Ausnahme: 
fall zu entſcheiden, nachdem den einzelnen Lehrern die nöthige In: 
formation ermöglicht worden, und zwar dies in einer Weiſe, für 
welche am beſten das Lehrerkollegium die maßgebenden Formen vor⸗ 
zuſchlagen, wie auch ſpätere Abänderungsvorſchläge beim Ministerium 
einzureichen die Befugniß erhält. 

Der Kurſus umfaßt mindeſtens drei Semeſter. Ein univer⸗ 
ſitätsmäßiges Annehmen der Vorleſungen, ſo daß beliebige derſelben 
ausgeſchloſſen werden könnten, findet nicht ſtatt. Ausnahmen davon 
kann indeſſen das Lehrerkollegium durch förmlichen Beſchluß geſtatten. 
— Am Ende jeden Semeſters wird ein Examen betreffs der in 
demſelben vorgetragenen Gegenſtände abgehalten, und wird nur über 
die in demſelben dargethanen Kenntniſſe Zeugniß abgelegt, nicht aber 
über den Beſuch der Vorleſungen, da letzterer niemals ſo zweifellos 
konſtatirt werden kann. Nach Abſolvirung eines ganzen Kurſus hat 
jeder Abgehende, ſofern er ein Abgangszeugniß beanſprucht, 
fi einem Haupteramen über alle von ihm gehörten Disziplinen 
zu unterwerfen. . 

Zur „Akademie“ erhält in der Regel nur Derjenige Zutritt, 
welcher nachweiſen kann: ein Lebensalter von mindeſtens 19 Jahren, 
das Zeugniß von Prima ꝛc., abſolvirte zweijährige Lehrzeit. In 
Stelle alles deſſen kann das Zeugniß der Reife aus der 
„Höheren landwirthſchaftlichen Lehranſtalt“ eintreten, wo⸗ 
fern von dieſer das Beſtehen der Abgangsprüfung mindeſtens mit 
dem Prädikate „gut“ bezeugt iſt. Auch hier wieder nimmt der Di: 
rektor ohne Weiteres auf, wenn die vorgenannten Bedingungen er⸗ 
füllt ſind, — wie entgegengeſetzten Falles der ordnungsmäßige Be⸗ 
ſchluß des Lehrerkollegiums zur Aufnahme erfordert wird. — Der 


Kurſus umfaßt wiederum mindeſtens drei Semeſter. — Die Vor⸗ 
leſungen können von den Studirenden nach freier Wahl angenommen 
werden. Den Lehrern ſteht es ebenſo frei, außer den ihnen plan⸗ 
mäßig obliegenden Vorleſungen noch deren außerordentliche aus dem 
Gebiete ihrer reſp. Spezialfächer gegen Honorarzahlung der Studi: 
renden zu halten, wofern nicht der deshalb zu befragende Lehrer⸗ 
konvent Einwände dagegen zu erheben hat. — Ein Semeſterexamen 
wird nicht abgehalten; wohl aber ein Hauptexamen für diejeni- 
gen, welche nach Abfolvirung eines vollſtändigen Kurſus ein Zeugniß 
über den Beſuch der Akademie zu erlangen wünſchen. Dies Examen 
erſtreckt ſich auf beſtimmte, durch das Miniſterium auf Grund der 
Vorſchläge ſämmtlicher betreffenden Lehrerkollegien zu bezeichnende, 
von allen Akademieen übereinſtimmend anzuziehende Disziplinen. 
Sich in weiteren akademiſchen Fächern examiniren zu laſſen, iſt na⸗ 
türlich Niemandem verwehrt, vielmehr ſtets ſehr wünſchenswerth. — 
Uebrigens fällt auch an der Akademie das Bezeugen des Beſuches 
8 Vorleſungen als durchaus unzuverläſſig und deshalb verwerflich 
ort. 

Zur Univerſität kann ſelbſtverſtändlich ein Jeder eintreten, 
welcher das Gymnaſial⸗Abiturienten⸗Examen abſolvirt hat. Außer: 
dem erhalten auch diejenigen hier volles akademiſches Bürgerrecht, 
welche in dem Abgangsexamen einer „Akademie“ min⸗ 
deſtens mit „gut“ beſtanden haben. Für die auf der Uni: 
verſität weilenden Landwirthe verbleibt es natürlich bei den im All⸗ 
gemeinen geltenden Univerſitätsgeſetzen. Die hier vorzutragenden 
u kehren alljährlich wieder, — umfaſſen alſo zwei Se: 
meſter. 1 

Somit wird es Jemandem, welcher urſprünglich nur auf der 
Bildung eines Obertertianers oder Sekundaners fußte, erreichbar, 
ſich durch Fleiß und Eifer in dreifährigem Streben die wohlbe— 
gründete Befugniß zum Beſuche ſelbſt der Univerſität zu erwerben, 
— wogegen andererſeits dem Höhergebildeten nicht verwehrt iſt, ſich 
zur Betheiligung an einer niedereren Fachſchule zu beſtimmen. Nie: 
mand wird ſich mit einigem Rechte noch darüber zu beklagen haben, 
mit Kommilitonen zu untergeordneter Bildung zuſammenſtehen zu 
müſſen. Die Lehrenden aber werden im All inen eine 
age des ulfenabehnehnie vol ich 1585 daher um ſo 
freudiger, zuverſichtlicher und erfolgreicher lehrend wirken können. 

Betreffs der Lehrprogramme ergänzen ſich die drei akade⸗ 
miſchen Stufen gegenſeitig in Theilung des geſammten bisher für 
jede Akademie ungetheilt vorgelegenen Lehrſtoffes. 

Auf der „Höheren Lebranſtalt“ werden etwa vorzutragen 
fein; die mathematiſchen Wiſſenſchaften (Arithmetik, Algebra, ebene 
Geometrie, Stereometrie, Trigonometrie, Statik, Hydroſtatik, Ma⸗ 
ſchinenlehre); — Feldmeſſen, Nivelliren, Plan- und Maſchinenzeichnen; 
— landw. Baukunde; — die Naturwiſſenſchaften in mehr eneyklo⸗ 
pädiſcher Form (dazu chemiſches, phyſiologiſches ꝛc. Laboratorium); 
— die landwirthſchaftlichen Disziplinen (Acker⸗ und Wieſenbau, Drai⸗ 
nage, Gartenbau, Thierproduktion) in gedrängt ſyſtematiſcher Dar⸗ 
ſtellung alles Wiſſenswürdigen; — die thierarzeneilichen Disziplinen 
mit beſonderer Hervorhebung der äußeren Krankheiten, der Geburts: 
hülfe, des Hufbeſchlages; — Anatomie und Exterieur der Hausthiere 
(dazu Anfertigen anatomiſcher Präparate und praktiſche Ermittelun⸗ 
gen zur Verhältnißkunde des thieriſchen Körpers); — Geräthe⸗ und 
Maſchinenkunde (und zwar Beſchreibung und Begründung der Ein⸗ 
zelheiten, des Konſtruktiven und feiner Bedeutung); — Journalfüh⸗ 
rung, wozu die Hauptbuchführung nur in einem Beiſpiele für eine 
kleine, einfach gegliederte Wirthſchaft. 

Die „Akademie“ bietet dagegen Vorträge ꝛc. über: die Na⸗ 
turwiſſenſchaften, ſtreng wiſſenſchaftlich mit ſpezieller Berückſichtigung 
der Landwirthſchaft; — die landwirthſchaftlichen Disziplinen (Acker⸗ 
bau, Viehzucht ꝛc.) mit ausführlicherer Behandlung aller ſchwierige⸗ 
ren, tiefer wurzelnden Prinzipienfragen; — landw. Geräthe⸗ und 
Maſchinenkunde, vorwiegend nach Seiten der allgemein wirthſchaft⸗ 
lichen Bedeutung; — die thierarzeneilichen Disziplinen, insbeſondere 
hier die inneren Krankheiten, Geſundheitspflege, veterinair⸗polizeiliche 
Geſetzgebung; — landw. Betriebslehre (Hauptaufgabe des Di⸗ 
rektors oder erſten Landwirthſchaftslehrers; dazu Entwerfen von Or⸗ 
ganiſationsplänen ꝛc.); — Statik der Landwirthſchaft; — Güter: 
Abſchätzungslehre (mit wirklicher Abſchätzung vorhandener Güter); — 
Hauptbuchführung (des akadem. Großgutes); — Forſtwiſſenſchaft; — 
wiederkehrend auch hier: Baukunde, Feldmeſſen, Nivelliren, Plan⸗ 
und Maſchinenzeichnen; — Volkswirthſchaftslehre wird in kurzer, 
mehr enehyklopädiſcher Form vorgetragen, um denjenigen, welche ſich 
den weiteren Beſuch der Univerſität verſagen müſſen, in dieſer Be⸗ 
ziehung nicht eine zu einflußreiche Lücke zu laſſen. 

Auf der Univerſität finden ſich in ausdrücklicher Berückſichti⸗ 
gung der Land: und Forſtwirthe, der Kameraliſten ꝛc. vertreten: 
Eneyklopädie der Land- und Forſtwirthſchaft; — Volkswirth⸗ 
ſchaftslehre (einer Lehrkraft allerbedeutendſten Grades anzuver⸗ 
trauen)) — Statiſtik der Landwirtbſchaft; — Landwirthſchaftliche 
Geographie; — Geſchichte der Landwirthſchaft; — Literatur der 
Landwirthſchaft; — Landwirthſchaftsrecht; — Landeskulturgeſetzge⸗ 
bung; — Forſtgeſetzgebung; — Staatsforſtwiſſenſchaftslehre. 

Für denjenigen, welcher den geſammten Lehrſtoff in nun wohl⸗ 
geordneter, den Aufnahmefähigkeiten entſprechender Stu: 
fenfolge ſich aneignen will, ſind freilich vier Jahre erforderlich. Er 
kann aber mit Obertertia oder Sekunda den Weg der Gymnaſial⸗ 
bildung ſchon verlaſſen, um auf dem Seitenwege vorwiegend fach⸗ 


licher Bildung ohne Kreuz- und Querſprünge aufzuſteigen zu den 


höchſten Stufen der Allgemein: und Fachbildung. Schwerlich wird 
man dies Einſchlagen des Seitenweges als Zeitverluſt bezeichnen 
wollen. Uebrigens ſteht es noch Jedem frei, mit drei oder ſechs 
Semeſtern ein in ſich genügend abgeſchloſſenes Ganzes zu gewinnen. 


eine genügende 


Woran er ſich aber auch betheilige, — er wird unvergleichlich gründ⸗ 
licher und energiſcher, als es bisher geſchehen konnte, ſich dasjenige 
aneignen, wozu er ſich beſtimmen mag. Der jetzt von den Akade⸗ 
mieen her leider vielfach graſſirenden Oberflächlichkeit und Eingebildet⸗ 
heit wird damit der Weg offenbar fo wirkſam als möglich. verftellt 
werden. Nicht wenig muß zu dieſem Ziele beitragen, wenn hinfort 
die jedem einzelnen Lehrer zu ſtellende Aufgabe enger begrenzt ſein 
kann und den vollen wiſſenſchaftlichen Eifer umſomehr herausfordern 
darf, wobei allerdings zugleich vorausgeſetzt wird, daß einem Lehrer 
nicht irgend welche erhebliche Geſchäftsbeziehungen nebenher obliegen. 

Unſer Reformplan bedarf noch weiterer Ergänzung betreffs der 
Lehrmittel und der Lehrweiſe. 

Für die „Höhere Lehranſtalt“ iſt unſer Standpunkt: Aufbau 
des landwirthſchaftlichen Einzelwiſſens. Daher denken wir 
uns dazu ein nicht nothwendig großes Gut, deſſen Bewirthſchaftung 
ebenſowenig auf Reinertrag abzielt, als ihm die Beſtimmung einer 
ſogenannten Muſterwirthſchaft wird. Vielmehr ſtattet man daſſelbe 
mit allen Mitteln des landwirthſchaftlichen Verſuches aus. 
Alle anbaubaren und eines allgemeineren Intereſſes würdigen Kultur⸗ 
pflanzen ſind theils in regelmäßigen Fruchtfolgen, theils in einer freien, 
der Verſuchszwecke gewärtigeren Wirthſchaft eingereiht. Auf dem 
Viehhofe it ebenfo eine Mannigfaltigkeit, ſoweit ſolche die Verhält⸗ 
niſſe zulaſſen, vorgeſehen. Ein recht vollkommen ſeiner Aufgabe ge⸗ 
wachſener Verſuchsſtall darf vor Allem nicht fehlen. Alle Mittel zum 
Meſſen und Wägen des Verſchiedenartigen an Feld- und Viehpro⸗ 
dukten ſind vorhanden. Regelmäßige Schätzungen durch die Stu⸗ 
direnden unter Leitung der Lehrer gehen, wo irgend anzubringen, 
den entſcheidenden Feſtſtellungen durch Maß und Wage voraus, 
denn Nichts von wirthſchaftlichen Werthen giebt es, was nicht der 
Zahlenbeſtimmung in ſchärfſter und andauerndſter Weiſe unterworfen 
würde. An der Abwartung aller im Gange befindlichen, irgendwie 
dazu ſich eignenden Verſuche ſind die Studirenden regelmäßig und 
in thunlichſtem Wechſel ihrer Perſonen unter Leitung der Lehrer zu 
betheiligen. — Alle beachtenswertheren neuen Erſcheinungen auf dem 
Gebiete des landw. Geräthe⸗ und Maſchinenweſens werden zur Prü⸗ 
fung auf die in der Wirthſchaft gebotenen Verhältniſſe herangezogen, 
indem theils der Staat, theils Fabrikanten und Erfinder das Ma⸗ 
terial hierzu unter leicht zu formirenden Bedingungen herleihen. Die 
aus Staatsmitteln beſchafften Gegenſtände werden, ſoweit die An⸗ 
ſtalt nicht ein bleibendes Intereſſe dafür nachweiſen kann, ſtets in 
regelmäßig wiederkehrenden Auktionen veräußert. Beſonders wichtig 
erſcheint hier die Errichtung einer Geräthe: und Maſchinenfabrik unter 
Leitung eines wiſſenſchaftlich und praktiſch bewährten Maſchinenbauers, 
wodurch die Studirenden am erfolgreichſten mit den Bedingungen 
finniger Konſtruktion und guten Baues vertraut zu machen find, 
zumal wenn der Dirigent der Fabrik in Verbindung mit den be⸗ 
treffenden Lehrern alle bezüglichen Demonſtrationen, Verſuche und 
Prüfungen leitet”). 

Ueber alle Ermittelungen in der Wirthſchaft, wie aus den Ver⸗ 
ſuchen und Prüfungen, werden unbedingt ſorgſame Notizen geſam⸗ 
melt und aufbewahrt, und zwar unter fortwährender, umlaufender 
Selbſtbetheiligung der Studirenden, denen in geeigneten Lokalitäten 
das ſich ſo aufſammelnde, reiche und authentiſche Notizmaterial vor 
Augen bleibt. So leben und weben die Studirenden in und mit 
allen Einzelvorkommniſſen, ganz beſonders auch des für Praxis und 
Wiſſenſchaft arbeitenden Verſuchsweſens. An das letztere aber reichte 
bei den bisherigen Einrichtungen, wie an ſo vieles mühſam und 
koſtſpielig c) Eingerichtete, das Intereſſe der Studirenden wenig 
oder gar nicht hinan. 

Nur Vormittags werden Vorträge gehalten. Noch ein Theil 
des Vormittags wie der ganze Nachmittag ſind den praktiſchen Un⸗ 
terweiſungen, den Ermittelungen, Unterſuchungen, Prüfungen ꝛc. ge 
widmet, und zwar ſo, daß die Geſammtheit der Studirenden in der 
Regel bei verſchiedenen gleichzeitig ſtattfindenden Vorgängen vertheilt 
iſt. Arbeiten in den Laboratorien, naturwiſſenſchaftliche und wirth⸗ 
ſchaftliche Ausflüge auf nicht zu weite Entfernungen gehen hiermit 
Hand in Hand. Bei Allem aber behält man im Auge, den Stu⸗ 
direnden die zuverläſſigſte, auf Wiſſenſchaftlichkeit hinzie⸗ 
lende Vertrautheit mit allen wirthſchaftlichen Einzelheiten ge⸗ 
winnen zu laſſen. 

Auf der „Akademie“ nehmen wir in vollwiſſenſchaftlicher 
Stellung den Standpunkt der Betriebslehre (des Wirthſchafts⸗ 
dirigenten) ein. Die „Akademie“ iſt deshalb mit einem großen 
Gute, mit zahlreichen und vielartigen Viehſtänden, wie mit techni⸗ 
ſchen Betrieben in möglichſter Zahl ausgerüſtet, — jedoch fo, daß 
alles dies unbedingt aus dem Geſichtspunkte eines nur rein wirth⸗ 
ſchaftlich geordneten Ganzen ſich ableiten läßt. Das eigentliche 
Verſuchsweſen als beſondere und ausdrücklich integrirende Aufgabe 
fällt deshalb hier gänzlich fort. Die Betriebsverhältniſſe müſſen an 
und für ſich ſchon großartig und vielſeitig genug ſein, um für die 
Mannigfaltigkeit der Belehrung, ſoweit dieſe aus Anſchauung und 
Selbſterfahren erwachſen kann, aufzukommen. Vor Allem aber iſt 
die Wirthſchaft mit einem, den Zeitanſprüchen angemeſſenen Be⸗ 
triebskapitale zu verſehen, denn Nichts erſcheint kläglicher und 
wirkt auf die Belehrung hemmender, als wenn Dieſes unterbleiben 
und Jenes unterlaſſen werden muß, nur allein weil es an Mitteln 
dazu fehlt, ſei es übrigens auch noch ſo angezeigt und unerläßlich. 

Allwöchentlich werden die laufenden Wirthſchaftsnotizen in geord⸗ 
neter, kompendiöſer Form den Studirenden in die Feder diktirt, — 


) Hier würde zugleich auch eine geeignete Stelle fein, um die Bildung 

von Knechten und Bauernſöhnen für den Dienſt und die Reparaturen 
von Geräthen und Maſchinen nach Art des belgiſchen Inſtitutes zu 
1 deſſen u. A. der „Pflug von Pintus,“ 1859, S. 137, ers 
wähnt. 


* 

dabei die nöthigen Erläuterungen gegeben, Herleitungen gemacht, die 
Gründe des Gelingens wie des Mißrathens wirthſchaftlicher Unter⸗ 
nehmungen dargelegt, die Dispoſitionen für die nächſte Woche vor: 
gelegt, Vorberechnungen angeſtellt, namentlich die Futteretats, Futter⸗ 
ordnungen, Beſtellungspläne ꝛc. entwickelt, — genug Alles zur Kennt⸗ 
niß und Beſprechung gebracht, was irgendwie über die Gründe und 
den Zuſammenhang des laufenden Betriebes klarſte Einſicht verſchaf⸗ 
fen kann, welche bisher beim beſten Willen der betr. Lehrer aus den 
mannigfachſten Gründen in dieſer, doch allein gründlich unterrichten⸗ 
den Weiſe nicht gewährt werden konnte. Am Schluſſe des Rech⸗ 
nungsjahres wird die Inventur mit den Studirenden und durch ſie 
ſelbſt ausgeführt. So gewinnen dieſe das vollſtändige Material für 
die Hauptabrechnung. Das Hauptbuch und deſſen Abſchluß wird 
diktirt, erläutert und die, für die fernere Wirthſchaftslei— 
tung daraus zu ziehenden Schlüſſe entwickelt. 

Die Vorträge über Betriebslehre und Hauptbuchführung 
treten zu alle dem in unmittelbarſte Beziehung. Die Statik der 
Landwirthſchaft hält ſich ihnen ergänzend zur Seite, wie ſie 
anderſeits ganz beſonders zur Vertiefung in die Naturwiſſenſchaf⸗ 
„ten hindrängt. Ueberhaupt aber greift alle Belehrung in die ganze 
Tiefe und Fülle der Wiſſenſchaft hinein und verwebt das Intereſſe 
des Studirenden auf das Innigſte und Lebhafteſte mit allen wichti⸗ 
gen, die Praxis und die Wiſſenſchaft zugleich berührenden Fragen. 
Wie auf der „höheren Lehranſtalt“ eine, in der Richtung auf die 
Wiſſenſchaft ſich bewegende praktiſche Einübung und Aneignung von 
Kenntniſſen als vorwiegend zu finden iſt, ſo tritt auf der „Akademie“ 
die Wiſſenſchaft in ihr unverkürztes Recht ein. Der hier obwalten⸗ 
den innigen Verbindung von Wiſſenſchaft und Praxis in ihren er: 
reichbar höchſten Potenzen werden auch umfaſſendere Exkurſionen und 
größere Reiſen dienſtbar gemacht. Da giebt es naturwiſſenſchaftliche, 
technologiſche, wirthſchaftliche Ausflüge, letztere beſonders auch zur 
Einſichtnahme ganzer Wirthſchaftskomplexe, intereſſanter Betriebs⸗ 
zweige, wichtiger Meliorationen, — ferner ſog. Schafreiſen, Reiſen 
zu großen Märkten, beſonders Viehmärkten, zu bedeutenden Verſamm⸗ 
lungen und Ausſtellungen, — in der Regel in Begleitung mindeſtens 
dreier Lehrer, und zwar dies theils in Rückſicht einer möglichſt viel: 
ſeitigen Ausbeute der Reiſen, theils in Rückſicht darauf, daß ein ein⸗ 
zelner Lehrer innerhalb einer großen Schaar nur Wenigen daraus 
nahe genug bleibt, und daher die Mehrzahl wenig oder keinen Vor⸗ 
theil ernſter Art von der Leitung der Exkurſion ziehen kann. 

Die dritte, höchſte Stufe der Univerſität bedarf nach alle dem 

keinerlei wirthſchaftlichen oder ähnlichen Apparates mehr für den land⸗ 
wirthſchaftlichen Studirenden. Dieſer tritt hier auf den vorzugsweiſe 
volkswirthſchaftlichen Standpunkt, daher wir unter den zu bie⸗ 
tenden Vorträgen, namentlich denjenigen über Volkswirthſchaft 
durch einen beſonders in ſeiner Wiſſenſchaft hervorragenden Dozenten 
vertreten zu ſehen wünſchen müſſen. Außer den übrigen, oben ge⸗ 
nannten Disziplinen, welche jedenfalls dem ſtudirenden Landwirthe in 
Vorträgen meiſterhafteſten Grades geboten ſind, ſteht es demſelben 
ja offen, auch an allen ſonſtwie an einer Univerfität fo reich fließen: 
den Quellen des Wiſſens und der Bildung für ſich zu ſchöpfen. Die 
von unſerem landwirthſchaftlichen Miniſter neuerzeit ausgegangene 
Idee eines landwirthſchaftlichen Muſeums würde das an 
der Univerſität im Uebrigen vorhandene Bildungsmaterial nach Sei⸗ 
ten der Landbauwiſſenſchaft auf das Zweckmäßigſte ergänzen. 
Wenn nun ſchwerlich alle ſtudirenden Landwirthe die ganze, jetzt 
bis zu ihrer hochſten Spitze vor unſerem Geiſtesblicke liegende Bahn 
werden durchlaufen wollen oder können; ſo liegt gerade darin, daß 
der Eine nur die eine der Stufen, ein Anderer deren zwei aufein⸗ 
anderfolgende, ein Dritter aber ſämmtliche drei Stufen durchſchreiten 
wird, um fo mehr Gewähr dafür, daß ein Jeder derſelben ein be: 
ſtimmtes Ziel erreichen und nicht ſo leicht mehr Jemand an einem, 
ſich geſteckten Ziele vorbeiſchießen wird. f 

Von künftigen Lehrern der Landwirthſchaft wird dann zu 
fordern ſein, daß ſie die drei Stufen vollſtändig durchgemacht haben, 
— wie ſie darauf zunächſt an einer „höheren Lehranſtalt“ gelehrt 
haben müſſen, bevor ſie zu Lehrern an einer „Akademie“ vorrücken 
können. 

Die in den vorſtehenden Zeilen gemachten Vorſchläge liegen dem 
in Preußen Vorhandenen und dazu wohl Beabſichtigten zu nahe, 
als daß man große Zweifel über die Ausführbarkeit derſelben hegen 
dürfte. Wenn namentlich der ſeit nunmehr verſchiedenen Jahren, 
wie man hört, an hoher Stelle feſtgehaltene Plan, in der Provinz 
Sachſen ein landwirthſchaftliches Inſtitut zu eröffnen, noch nicht auf⸗ 


gegeben ſein ſollte, — ſo würde hier vielleicht um ſo geeigneter eine 


„höhere Lehranſtalt“ zu errichten ſein, als dieſelbe in der Mitte un⸗ 
ſeres Staatsgebietes läge. Dazu würden die vorhandenen „Akade⸗ 
mieen“ mit wenigen Abänderungen im Sinne unſerer Abſtufung um⸗ 
zubilden und damit auf einen, um Etwas höheren Standpunkt zu 


erheben ſein, wie wir in Berlin endlich auch ſchon einen vortreffli⸗“ 


lichen Anfang zu Dem beſitzen, was wir wünſchenswerth finden mußten. 
Die Univerfität der Hauptſtadt erſcheint uns ohnedies vor allen an: 
deren Univerſitäten des Landes geeignet zur Erfüllung unſerer des⸗ 
fallſigen Zwecke. Möglicherweiſe ließe ſich daſelbſt mit der Zeit eine 
vollſtändige land⸗ und ſtaatswiſſenſchaftliche Fakultät ausbilden, und 
gewiß könnte unſer, im Preußenlande hochverehrter Herr Miniſter 
der Landwirthſchaft ſich kein bedeutungsvolleres, hehreres und dauern: 
deres Denkmal einer weiſen Leitung ſeines Verwaltungszweiges ſetzen, 
als wenn derſelbe einen Unterbau der vorgedachten Art zu der letzt⸗ 
erwähnten Spitze hinaufführte. 


A. Zur, preußifchen Agrar⸗Geſetzgebung. 

Der § 3 der Gemeinheitstheilungs-Ordnung vom 7. Juni 1821 

beſtimmt: 
„Die bloß vermengte Lage der Aecker, Wieſen und ſonſtigen Län⸗ 
dereien ohne gemeinſchaftliche Benutzung begründet keine Aus⸗ 
einanderſetzung nach dieſer Ordnung.“ f 
Dieſem entſprechend iſt weiter feſtgeſetzt: 
§ 64 J. c. „Grundſtücke, welche keiner Gemeinheit unterliegen, 
müſſen, wenn der Eigenthümer ſich anbietet und dieſelben in 
den Auseinanderſetzungsplan paſſen, zwar angenommen, können 
ihm aber nicht abgedrungen werden.“ 705 
§ 65 J. e. „Eben dies gilt von den auf fremden Feldmarken ge⸗ 
legenen Grundſtücken, welche zu der Gemeinheit, von deren Auf: 
hebung die Rede iſt, nicht gehören.“ 

Das Geſetz, betreffend die Ergänzung und Abänderung der Ge: 
meinheitstheilungs⸗Ordnung vom 7. Juni 1821 und einiger andern 
über Gemeinheitstheilungen ergangenen Geſetze, vom 2. März 1850, 
hat in den vorbezogenen geſetzlichen Vorſchriften nichts geändert, und 
es iſt hiernach ganz unzweifelhaft: 

daß Grundftüce, welche einer gemeinſchaftlichen Benutzung nicht 
unterliegen, in den Landtheilungsplan wider den Willen der 
Eigenthümer nicht gezogen werden dürfen. 

Dennoch geſchieht dies von der General⸗Kommiſſion für Schle⸗ 

ſien, und zwar auf den Grund eines formellen Geſetzes, aus dem 
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man die Befugniß deduzirt, privativ benutzte Grundſtücke wider 
den Willen der Eigenthümer in den Auseinanderſetzungsplan zu ziehen. 

Dieſes Geſetz iſt die Verordnung vom 30. Juni 1834, 
wegen des Geſchäftsbetriebes in den Angelegenheiten der 
Gemeinheitstheilungen, Ablöſungen und Regulirung der guts⸗ 
herrlich⸗bäuerlichen Verhältniſſe, als Anhang zu der Verordnung 
1 — 20. Juni 1817 und dem Ausführungsgeſetze vom 7. Juni 
1821. 

Daſſelbe iſt, wie die Einleitung wörtlich beſagt: 
„auf Anlaß mehrerer, bei dem Geſchäftsbetriebe in den 
Angelegenheiten der Gemeinheitstheilungen, Ablöſungen und Re⸗ 
gulirung der guts herrlich⸗bäuerlichen Verhältniſſe wahrgenomme⸗ 
nen Uebelſtände und vorgekommenen Bedenken“ 
ins Leben getreten und enthält mit keiner Silbe eine Modifikation 
der Gemeinheitstheilungs-Ordnung vom 7. Juni 1821, ſondern 
lediglich: 8 ö 

„Abänderung, Ergänzung und Erläuterung der Verordnung v. 

20. Juni 1817 und des Ausführungsgeſetzes v. 7. Juni 1821.“ 

Begreiflicherweiſe konnte auch ein materielles Geſetz, wie es 
die Gemeinheitstheilungs⸗Ordnung vom 7. Juni 1821 iſt, durch eine 
Abänderung und Ergänzung der bezüglichen Formen⸗ Gelege nicht 
modiſizirt werden. 

Worauf — entſteht nun die Frage — ſtützt die genannte Aus⸗ 

einanderſetzungs⸗Behörde ihre vermeintliche Befugniß, 
auch Grundſtücke, welche keiner Gemeinheit unterliegen, wider 
den Willen der Eigenthümer in den Landtheilungsplan zu ziehen? 

Man begründet ſolche Befugniß lediglich durch den § 8 der vor⸗ 

hin beſprochenen Verordnung vom 30. Juni 1834; — wir wollen 
ſehen, mit welchem Recht. — 

Der $ 8 der erſtgedachten Verordnung beſtimmt wörtlich: 
„Die General-Kommiſſionen und deren Abgeordnete find befugt, 
ihre Vermittelung auch auf ſolche Geſchäfte, ſowohl unter 
den Haupt⸗Parteien, als unter ihnen und anderen, bei dem 
Gegenſtande der Auseinanderſetzung ſelbſt nicht betheiligten Per⸗ 
ſonen auszudehnen, deren Regulirung zwar nicht in einem 
nothwendigen Zuſammenhange mit dem Hauptgegenſtande der bei 
ihnen anhängigen Auseinanderſetzung ſteht, welche aber zur beſſeren 
Regulirung des Hauptgeſchäfts gereichen, z. B. Verbeſſerung der 
Planlagen bei Landtheilungen durch Zutritt eines Nachbaren, 
desgleichen zur Darſtellung beſſerer Grenzzüge, zur Erleichterung 
der Bewäſſerungs- und Entwäſſerungs⸗Anſtalten u. ſ. w. 

„Den unmittelbaren Theilnehmern an dem Hauptgeſchäfte 
der Auseinanderſetzung kann aber die Einlaſſung auf ſolche 
Punkte, welche nicht nothwendig zur Verhandlung gehören, 
wider ihren Willen nicht aufgedrungen werden. Daſſelbe gilt 
von dritten Perſonen, die als unmittelbare Theilnehmer des 
Nebengeſchäfts zur Sache zu ziehen ſind.“ 

„Sind die Meinungen der Intereſſenten zur Sache über die 
Zulaſſung folder beiläufigen Regulirungen getheilt, fo ſoll da⸗ 
mit vorgegangen werden, wenn auch nur ein Viertel der In⸗ 
tereſſenten (nach dem Werthe der Theilnehmungsrechte berechnet) 
darüber einverſtanden iſt.“ 


Die General⸗Kommiſſion von Schleſien geht nun von der An: 
ſicht aus, daß, wenn ein Viertel der Intereſſenten die Einwerfung 
eines keiner gemeinſchaftlichen Benutzung unterliegenden 
Grundſtücks in den Auseinanderſetzungsplan verlangt, der Eigen⸗ 
thümer dieſes Grundſtücks verpflichtet ſei, ſolches in den Separations⸗ 
plan herzugeben, und ſie hat in dieſer Weiſe in mehreren Fällen 
erkannt, obgleich das Reviſtons⸗Kollegium zu Berlin bisher ihre dies⸗ 
fälligen Entſcheidungen ſtets aufgehoben hat, indem daſſelbe ange: 
nommen, daß durch das Formgeſetz — die Verordnung v. 30. Juni 
1834 — die Eingangs bezogenen $$ 3 und 64 der Gemeinheits⸗ 
theilungs-Ordnung v. 7. Juni 1821 nicht aufgehoben worden ſeien. 

Dies erſcheint denn auch ganz zweifellos, wenn erwogen wird, 
daß im $ 8 der Verordnung vom 30. Juni 1834 nur von gewiſ⸗ 
ſen Nebengeſchäften die Rede iſt, deren Ausführung bei Gelegenheit 
des Hauptgeſchäfts in irgend welcher wirthſchaftlicher Richtung er⸗ 
ſprießlich ſein koͤnnte, wie die dort ſelbſt beiſpielsweiſe angeführten 
Regulirungen. Die nähere Ausführung dieſer Interpretation der be⸗ 
treffenden Geſetzesſtelle würde hier zu weit führen, erſcheint aber auch 
in dem Betracht überflüſſig, als das Reviſions⸗Kollegium es in feinen 
reformirenden Erkentniſſen ſchon genügend gethan hat, und als es 
außer allem Zweifel liegt, daß die betreffenden SS der Gemeinheits⸗ 
theilungs-Ordnung ſo lange zu Recht beſtehen, als ſie nicht durch 


ein ſpäteres Geſetz ausdrücklich aufgehoben oder modifizirt find, was 


nicht der Fall iſt. Jede Interpretation, welche den §§ 3 und 64 
der Gemeinheitstheilungs⸗Ordnung vom 7. Juni 1821 ſchnurſtracks 
entgegenläuft, muß daher von vornherein als eine verfehlte angeſehen 
werden. 
Wenn deſſen ungeachtet die General-Kommiſſion von Schleſien 
fortfährt, ihre Kommiſſarien in der Weiſe zu inſtruiren, wie ſie die 
Sache auffaßt, und wenn dadurch offenbar eine Menge Weitläuf⸗ 
tigkeiten und Koſten entſtehen, ſo fragt es ſich billigerweiſe: 
ob es nicht zweckmäßig ſei, zur Beruhigung der nach dem Prin⸗ 
zip der Regulirungsbehörden bei Auseinanderſetzungen vielfach 
hier zugezogenen Eigenthümer privativ⸗benutzter Grundſtücke, denen 
immer und immer die Zumuthung gemacht wird, ihre Grund⸗ 
ſtücke zum Zweck beſſerer Planlagen in den Auseinanderſetzungs⸗ 
plan herzugeben, — dem Andringen der Regulirungs behörde 


durch eine Deklaration des § 8 der Verordnung vom 30. Juni, 


1834 ein Ende zu machen. 


Denn was geht aus dem Feſthalten eines hinfälligen Prinzips 
anders hervor, als Quälereien der Eigenthümer von Grundftücen, 


welche keiner gemeinſchaftlichen Benutzung unterliegen, und die ihnen 


eben deshalb niemals abgedrungen werden können, ſelbſt wenn durch 
das Verbleiben dieſer Grundſtücke in ihrer bisherigen Lage ein beſſerer 
Landtheilungsplan wirklich vereitelt würde. 

Wir wollen die Konſequenzen der Anwendung eines hinfälligen 
Prinzips hier nicht weiter ausführen; das aber müſſen wir hervor⸗ 
heben, daß Remedur auf dem einen oder anderem Wege ſehr wün⸗ 
ſchenswerth erſcheint. 


Die Gartenbauſchule zu Proskau. 


Schluß.) a 

Für die zur Zeit in Prosta ihre Ausbildung empfangende Klaſſe 
von Gärtnern fehlte es übrigens bisher an jeder Gelegenheit, für die 
allgemeinen ländlichen Bedürfniſſe etwas Tüchtiges und Ausreichen⸗ 
des (d. h. nicht allzuviel Blumiſtik, Aeſthetik ꝛc., und noch weiter 
darüber hinaus!) zu erlernen, ohne darum viele Jahre opfern zu 
müſſen. Noch ſo geſchickte Kunſt⸗ und herrſchaftliche, oder hochgebil⸗ 
dete königliche, wie anderweitige Hof-, oder endlich größere Handels⸗ 
Gärtner, manche von ihnen ſo ausgezeichnet befähigt, ihr reiches 
eigenes Wiſſen und Können an ihre Zöglinge und Garten⸗Arbeiter 
weiter zu verbreiten, ſie alle ſind bei Abrichtung und Ausbildung 


ihrer verſchiedenen Untergebenen ganz außer Stande, jene beſcheide⸗ 


neren Verhältniſſe auf kleinen und mittelgroßen Gütern ins Auge zu 
faſſen. Wenn ſie ſich überhaupt die Anlernung von Gärtnern noch 
jo ſehr angelegen fein laſſen, fo haben fie einen viel zu künſtlich oder 
wiſſenſchaftlich durchgeführten Gartenbau im Sinn, aber den ſo unent⸗ 
behrlichen handwerksmäßigen Gärtner erziehen ſie nicht! Sie haben 
auf den gewöhnlich großen Umfang ihres eigenen Wirkungskreiſes, 
auf die Hebung ihres zwar großartigen, doch mehr oder minder ein⸗ 
ſeitigen Geſchäftes, kurz auf ihre näheren, eigenen Intereſſen Rückſcht 
zu nehmen; gerade den einen, oder die wenigen Zweige, worauf ſich 
jene Lehrherren vorzugsweiſe legen, eignen ſich ihre Zöglinge allein 
gründlich an. Die Befähigteren darunter lernen jenen beſtimmt auch 
anderweitig noch ſehr vieles ab, was indeſſen leider nur ihre An: 
ſprüche und ihren Kunſttrieb ſteigert, deſſen Befriedigung im Garten⸗ 
baue nur dann einen hohen Reinertrag gewährt, wenn er in einem 
ausſchließlichen Gärtnereigeſchäfte zur Geltung gelangt. Höͤchſt tüch⸗ 
tig ausgebildete Leute entbehren manchmal aller Gelegenheit, den 
werthvollſten Theil ihres Wiſſens oder Könnens in irgend einer Stel⸗ 
lung anzuwenden, oft ſehen ſie ſich nur immer auf diejenigen Zweige 
angewieſen, in denen fie zufällig ſchwach find. Hätten fie aber fo 
viel lernen wollen, um unter allen Verhältniſſen, ſei es hier, ſei es 
dort, doch ein gutes Unterkommen zu finden, ſo wären ſie gezwun⸗ 
gen geweſen, ihre Lehrzeit ungebührlich lange, ja meiſt auf mehrere 
Gärtnereien auszudehnen; und trotz dieſer Opfer würden ſie für 
unſeren vorliegenden Fall nicht entſchieden brauchbar ſein, da hier 
in der Regel nichts ihrem vielen Wiſſen völlig Angemeſſenes geboten 
werden kann. Jedoch bei einer ſo ſtreng ſyſtematiſchen Verfolgung 
nur des einen praktiſchen Zieles, das bei Unterweiſung und Ein⸗ 
übung der Gartenbauſchüler in Proskau geſtellt worden iſt, dürfen 
wir uns von letzteren, ihrer ziemlich kurzen Lehrzeit ungeachtet, für 
jene im Eingange berührten Zwecke viel verſprechen. 

Beſitzer oder Pächter kleiner Güter find hoͤchſt ſelten im Stande, 
kunſtmäßig oder wiſſenſchaftlich ausgebildete Gärtner zu halten, die 
ihnen oft ſehr theuer zu ſtehen kommen würden. Deſſenungeachtet 
kann Niemand, ebenſo wenig auf dem Lande wie in den Städten, 
Obſt und Gemüſe irgend entbehren. In der Stadt kann man die 
Gartenerzeugniſſe zu jeder Tagesſtunde auf dem Markte bekommen; 
das geht aber auf dem Lande nicht an. Man ſtelle ſich nur einmal 
recht lebhaft das elende Leben von uns Menſchen vor, wenn wir 
nicht glücklicherweiſe den Gartenbau hätten, um Annehmlichkeit, Ab: 
wechſelung und Zuträglichkeit in unſere Genüſſe zu bringen! Und 
auf einem noch ſo kleinen Beſitzthume kann eine in oben angedeute⸗ 
tem Umfange mit dem Gartenbau vertraute Perſon unter allen Um⸗ 
ſtänden recht vortheilhaft beſchäftigt werden. 


und volle Ausnutzung dieſer Fläche vorausgeſetzt, ſehr bequem und 
angenehm zu leben! Warum ſollte nicht in jedem ländlichen Garten 
ein einziger fleißiger Menſch feinen Broterwerb finden können? Ge: 
wöhnlich iſt es aber ſo: Tüchtige, ausſchließliche Obſt⸗ und Gemüſe⸗ 


gärtner von beſcheidenen Anſichten und Forderungen ſind bei der zeit⸗ 


herigen Sachlage faſt gar nicht aufzutreiben, und einen brauchbaren, 
aber theuren Gärtner konnte man nicht halten; alſo mußte man in 
den allermeiſten Fallen einen Pfuſcher nehmen. Manchmal kam ein 
ſolchet, alles zuſammengerechnet, nicht höher und theurer als ein 
Knecht bei den Pferden zu ſtehen; ein noch ſo handwerksmäßig ge⸗ 
bildeter Gärtner wird aber mindeſtens doppelt ſo viel koſten; und 
will man einen wirklich i Ace annehmen, ſo wird man ihm 
vorthellhafterweſſe ſogar noch einen Antheil von den Mehrerträgen, 
unter Umſtänden auch vom Reinertrage des zu verſehenden Gartens 
zuſichern müſſen! Das iſt Alles wahr, aber vollſtändig in der Ord⸗ 
nung! Man überſehe hingegen einmal die Leiſtungen eines ſolchen 
Menſchen, dann darf jene etwas koſtſpieligere Unterhaltung und Ab: 
lohnung deſſelben, gegenüber den viel theurern Pfuſchereien eines un⸗ 
geſchickten und unwiſſenden bloßen Garten⸗Individuums, vernünftiger⸗ 
weiſe nicht in Betrachtung kommen. Oft hält man ſich wohl auch 
gar keinen Gärtner, und die Frauen oder Töchter der Gutsbeſitzer 
beſorgen, mit dem Strickſtrumpf in der Hand, die Aufſicht über die 
von Zeit zu Zeit in den Garten hineingelaſſenen Feldarbeiter. Von 
beiden Seiten natürlich Alles ohne die entfernteſte Ahnung von einem 
vortheilhaften Betriebe des Gartenbaues! Wer wäre im Stande, 
ſich dann noch zu wundern, daß es allgemein heißt: „der Garten 
bringt nichts! er kann warten, bis ich auf dem Felde fertig bin!“ 
Der kleinſte Garten, als Beſtandtheil eines Landgutes, beſchäftigt 
einen Menſchen vollauf; lange vor Beginn des Frühjahrs bis zum 
wirklichen Eintritt des Winters hat eine Perſon, die im Garten 
nur thätig ſein will, keinen Augenblick Ruhe. Zu Zeiten werden 


freilich einige Hilfsarbeiter geſtellt werden müſſen, aber bei Weitem 


nicht ſo viele, als ohne einen überall ſelbſt Hand anlegenden, thätig 
mit eingreifenden Gärtner. Dieſer handelt planmäßig, er hat nur 
ſeinen Beruf, die ihm erwünſchte Zufriedenheit ſeines Prinzipals, 
vielleicht auch die kleinen Vortheile im Auge, die ihm zweckmaͤßiger⸗ 
weiſe ſtets und prompt gewährt werden ſollten. Alles geſchieht im 
Garten zur richtigen Zeit; darum koſtet derſelbe auch verhältnißmä⸗ 
ßig ſo wenig; ja er bringt ſogar Nutzen, was bei der früheren eige⸗ 
nen Regie, oder während der Verwaltung durch einen Pfuſcher nie 
gelingen wollte; während der 2 ½ geſchäftsloſen Haupt⸗Wintermonate 
giebt es auch noch genug Arbeit auf dem Gute. 

Noch bedeutender zu Tage treten aber die mittels eines ſo echt 
landwirthſchaftlichen Gärtners erreichbaren Vortheile in den wohl 
überall vorhandenen Lagen, die zur Einführung von allerhand Ge⸗ 
werbe⸗, (Gewürz: und Farbenpflanzen geſchickt find, Der ausſchließ⸗ 
liche Landwirth überfieht ſolche leicht, indem er ſich um gartenmäßige 
Kulturen von jeher zu wenig bekümmert hat. Ihm kommt dann 
das Alles viel zu ſchwierig und künſtlich vor, während ein im An⸗ 
bau von Handelspflanzen, wenn auch nur vorübergehend, beſchäftigt 
geweſener Gärtner ſich mit dem geringſten Aufwande von Zeit und 
Mitteln zu helfen und Alles praktiſch durchzuführen weiß. Ein ſol⸗ 
cher hat dann wahrhaftig nicht nöthig, erſt ſogen. Verſuche zu ma⸗ 
chen, ob und wie dieſes oder jenes vortheilhafte Handelsgewächs 
gebaut werden könne. Er hat die Manipulationen in Proskau geſe⸗ 
hen und alle ſelbſt durchgemacht. Da iſt nichts mehr zu verſuchen, 
was man den noch tüchtigeren Leuten überlaſſen muß, — da kann 
man gleich daran gehen, das Erlernte anzuwenden. Was man ge⸗ 
wöhnlich Verſuche machen nennt, iſt häufig nichts weiter, als bloßes 
Probiren, ob man einer gedruckten oder irgend wie erhaltenen An⸗ 
weiſung nachzukommen im Stande iſt. War dieſelbe unlogiſch, un⸗ 
klar, viel zu kurz, oder an ſich fehlerhaft, oder war ſie zwar in jeder 
Hinſicht ausgezeichnet, wurde aber ganz falſch aufgefaßt, unpraktiſch 
durchgeführt ꝛc.: dann mißlingt der Verſuch, und es wird darüber 
in der nächſten landwirthſchaftlichen Verſammlung ein abſchreckender 
Vortrag gehalten. Darum auch verbreitet ſich das Gute und der 
Fortſchritt in der Landwirthſchaft ſo ſchwer, weil man ſo ſelten zu 
unterſcheiden verſteht, ob man denn wirklich den Werth einer Sache, 
oder nicht vielmehr ſein eigenes Ungeſchick zum Anſtellen von Ver⸗ 
ſuchen geprüft hat. Beſſer bleibt es doch in allen Fällen: Lernen 


und Thun, als Leſen und Probiren. Uns iſt z. B. ein blos hands 


Vermag doch eine ganze 
Familie vom Ertrage eines einzigen Morgens, gartenmaͤßige Kultur 


9 
1 — 


= 


werksmäßig eingeſchulter, fleißiger Gärtner, der uns Alles in Allem 
ohne Tantieme auf 180 Thlr. zu ſtehen kommt, fofern er nur den 
Schnitt, die Bearbeitung und Pflege eines Hopfenſtockes gründlich 
verſteht, noch zehnmal lieber, als ein Kalender⸗ und Zeitungsaufſatz 
oder eine Brochüre für 12 Sgr., in welcher der Hopfenbau noch ſo gut 


und genau beſchrieben ſteht. In der Literatur bezüglich der Kultur fo 
eigenſinniger und koſtſpieliger Pflanzen, wie z. B. der Tabak, der 


Hopfen und andere ſind, ſich Rath holen ſollten nur Leute, welche 
jene ſchon nach irgend einer altbewährten Methode mit Erfolg kulti⸗ 
virt haben. Dieſe werden auch das Anwendbare, Neue und Beach⸗ 
tenswerthe weder überſehen, noch mißverſtehen, noch unpraktiſch durch⸗ 
führen; und dann, nämlich in Folge ſicherer Reſultate, wird ſich auch 
die Kultur unzähliger einträglicher Pflanzen mit Schnelligkeit ver⸗ 
breiten, während jet noch allerwärts Vorurtheil gegen fie herrſcht, 
weil man ſie betreffenden Orts nirgends ordentlich kennt. 

Nur dieſe beiden Momente wollten wir berühren, obſchon wir 
noch mit vielen anderen aufwarten könnten, um die bei der Anler⸗ 
nung der Proskauer Gartenbauſchüler für rein nützliche, unent⸗ 


behrliche und praktiſche Zwecke bis jetzt leitend geweſenen Grundſätze 


näher auseinanderzuſetzen. Man wird entgegnen, die Lehrzeit iſt zu 
kurz. Dies moͤchten wir nun einerſeits nicht gerade für jeden Fall 
gelten laſſen; andererſeits aber bleibt ja den Schülern ein län⸗ 
gerer Aufenthalt in Proskau unbenommen. Uebrigens, wo immer 
ſich dieſelben bei dieſem oder jenem Anlaß nicht genug Rath wiſſen 


ſollten, fo konnen fie fi) jederzeit vertrauensvoll an den Garten⸗In⸗ 


ſpektor Hannemann um Auskunft und Verhaltungsregeln wenden, 
und dürfen bei deſſen Hingebung und Freundlichkeit einer nachträgli⸗ 
chen Belehrung gewiß ſein. So bleiben die Schüler, wie uns be⸗ 
kannt iſt, immer noch einige Zeit lang nach ihrem Abgange in mehr 
oder minder erkennbaren Beziehungen zur Anſtalt, auf der ſie aus⸗ 
bildet wurden. Anhänglichkett und Liebe zu ihrem dort gehabten 
Lehrherrn aber bewahren ſie wohl bis an ihr Ende im Herzen. In 
dieſem gleichſam innigen Verhältniß liegt auch das wahre Geheimniß, 
warum, trotz kurzer Lehrzeit, jene jungen Leute in ihren Beruf mit 
hinreichenden Fertigkeiten einzutreten pflegen. Vertrauen und gutes 


Beiſpiel ſind die allerbeſten Lehrer! Aber auch der ausgelernten 


Zöglinge nimmt ſich dieſe Schule rathend und nachhelfend an. Auf 
uns hat letztere immer einen ſehr angenehmen Eindruck gemacht, ob⸗ 
ſchon wir nicht leugnen können, daß uns darum auch noch ſo Man⸗ 
ches zu wünſchen übrig ſcheint, was wir jedoch ein anderes Mal be⸗ 
ſprechen wollen. 

Möchten doch ſchleſiſche Gutsbeſitzer, deren Verhältniſſe, wie oben 
auseinandergeſetzt, jo häufig die Annahme eines gewandten und flei⸗ 
ßigen Gärtners wünſchenswerth, ja ſogar nothwendig machen, ſich 
mit dem Vorſteher jener Schule in Verbindung ſetzen, um ſich ent⸗ 


weder einen ſchon daſelbſt ausgebildeten Gärtner empfehlen, oder einen 


jungen, ihrerſeits dahinzuſendenden Burſchen dort anlernen zu laſſen. 
Menſchenfreundliche Gutsherren, landwirthſchaftliche Vereine, Stadt⸗ 
wie Landgemeinden u. ſ. w. könnten gleichfalls ihre milde Hand ein 
wenig aufthun, um namentlich mittellofe Waiſen ehemaliger Orts⸗ 
und Kreisbewohner durch Gewähr einer kleinen Unterſtützung zur Er⸗ 
lernung des Gartenbaues in Proskau in Stand zu ſetzen und auf 
dieſe Weiſe einer ſo nützlichen Beſtimmung entgegenzuführen. Solche 
Wohlthaten konnen nicht ohne ſegensreiche Folgen bleiben. Die Wirk: 


ſamkeit der Gartenbauſchule zu Proskau wird leider noch nicht über⸗ 


alt in Schleſten gewürdigt, wie jene es verdient. Verſtändniß und 
Theilnahme für ihre ſo wichtigen Zwecke fehlt beſonders in allen den 
Kreiſen, für welche die Schule geſtiftet worden iſt. Ihr anſpruchs⸗ 
loſes Wirten währt freilich, trotz theuweiſer Verkennung oder Nicht: 
beachtung, unbeirrt fort; es bricht ſich jenes hier wie dort immer 
klarere Bahn; hatte überhaupt bisher nur Gutes im Gefolge: allein 


dieſe Gartenbauſchule kann, muß und wird eine noch ganz andere 
Bedeutung erlangen. 


So viel uns bekannt, wurde öffentlich hier⸗ 
über noch fo gut wie gar nichts verhandelt. Auch die ſchönen, größ⸗ 
tentheils noch von dem früheren ſo verdienten Inſtitutsgärtner Stoll, 


jetzt Garten⸗Inſpektor zu Kattowitz in Oberſchleſien, herrührenden, 


ſpäter erweiterten, aber ſtets gut unterhalten geweſenen Gartenanla⸗ 
gen von Proskau werden gar zu häufig von Landwirthen, älteren 
wie jüngeren, welche dieſen Ort beſuchen, als außer ihrem Geſichts⸗ 
kreis liegend, überſehen. Darin thun die Herren ſehr Unrecht! Wer 
Proskau nicht durch eigenen Augenſchein kennt, wer nicht etwa ſonſt 
mit dem Vorſteher des dortigen Gartenweſens durch Ankauf von 
Blumen⸗, Gras-, Gemüſe-, Futter⸗ und allerhand Gewerbepflanzen⸗ 
Sämereien, von Pflanzen, Stecklingen, Sträuchern, Bäumen u. ſ. w. 
alle Jahre in geſchäftliche Verbindung tritt, der mag von dem Be⸗ 
triebe der Proskauer Gärten eine entweder gar zu hohe, oder zu 
niedrige, — jedenfalls kann er nur eine unklare Vorſtellung haben. 
Denn ſelbſt das im Uebrigen ſo ausführliche Werk: „Der Betrieb 
der Landwirthſchaft in Proskau und die höhere landwirthſchaftliche 
Lehranſtalt daſelbſt“, 1856 erſchienen, erwähnt auch nur vorüber⸗ 
eilend des Gartenweſens von Proskau, obwohl dies damals bereits 


Rauf einer den übrigen daſelbſt vertretenen, durch bedeutende Mittel 


geförderten Betriebszweigen nicht minder entſprechenden Stufe ſtand, 
als es ſich heut befindet. Wir hoffen wohl nicht vergeblich, wenig⸗ 
ſtens einiger Leſer Aufmerkſamkeit und Theilnahme für dieſe, die 
Kultur⸗Intereſſen der Provinz fo weſentlich fördernde Angelegenheit 
gewonnen und auf das Erſprießliche eines etwas raſcheren Empor⸗ 
blühens der Gartenbauſchule zu Proskau vorläufig zur Genüge hin⸗ 
gewieſen zu haben. 8 


Ueber die Behandlung des Stalldüngers. 


I. 3 
Die vom Prof. Völker in England angeftellten Experimente, die 
fi) auf die rationelle Behandlung des Stalldüngers bezogen, haben 
eine Reihe intereſſanter Reſultate ergeben, welche wir der Reihe nach 
in kurzen Sätzen mittheilen wollen. 

1) Der friſche Stalldünger enthält nur eine kleine Quantität freien 
Ammoniaks. 

2) Der Stickſtoff befindet ſich im friſchen Stalldünger beſonders 
in der Form organiſcher Verbindungen. 

3) Im Dünger ſind organiſche wie unorganiſche Verbindungen, die 

leicht auflöslich find, von größerem Werth, als unlösliche Sub: 
ſtanzen. Man muß daher die größte Sorgfalt auf Vereinigung 
und Erhaltung der flüſſigen Theile des Düngers richten; man 
muß ſie in waſſerdichten Behältern ſammeln und ihre Ver⸗ 
| auf dem Felde vermeiden, indem man fie gehörig 
vertheilt. 

4) Die Löslichkeit des phosphorſauren Kalkes iſt ſehr (viel "größer, 
als man bisher angenommen hat. 

5) Friſcher Urin von Pferden, Kühen und Schweinen enthält keine 
beſtimmbare Quantität an phosphorſaurem Kalk, während ſich 
letzterer in ſtarker Proportion in der Miſtjauche findet; dieſe 
hat daher mehr Werth, als friſcher Urin. 

6) Das beſte Mittel, allen Verluſt von Dünger zu vermeiden, iſt, 
den Stalldünger ſo bald als es nur angeht, auf das Feld zu 
bringen. 


dem es durch die Preſſe gewonnen, 
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7) Auf thonigen Feldern hat man alsdann keinen Verl aſt zu fürch⸗ 


ten, ſelbſt wenn der Dünger ausgebreitet und nicht gleich unter 

die Erde gebracht wird. Der friſche Dünger und ſelbſt alter 
Dünger enthält wenig Ammoniak in freiem Zustande; die Gäh⸗ 
rung deſſelben verhindert man, indem man ihn elsen auf dem 
Felde ausbreitet. 

8) Alter konzentrirter Dünger enthält mehr organifche und unor⸗ 
ganiſche Stoffe, die löslich ſind, als der friſche Dünger. Er 
enthält auch verhältnißmäßig mehr Stickſtoff, als Frifher Dünger. 
Daher iſt er bei gleichem Volumen werthvoller, als dieſer. 

9) Zur Zeit der Gährung des Düngers ſteigt eine ſtarke Menge 
organiſcher Subſtanzen auf, um ſich unter der Form von Koh: 
lenſäure und anderen Gasarten in der Luft zu verbreiten. 

10) Bei einer ſorgfältig gehandhabten Gährung braucht man keinen 
merklichen Verluſt an Stickſtock zu fürchten. 

11) Während der Gährung des Düngers bilden ſich erdige Sub⸗ 
ſtanzen und ſchwefelſaurer Kalk, die dazu die aen, das Ammo⸗ 
niak feſtzuhalten. 5 

12) Der nn Kalk wird während der Gärung immer leich⸗ 
ter löslich. 

13) In den inneren erhitzten Theilen des Dün gerhaufens verflüͤch⸗ 
tigt ſich das Ammoniak; aber es wird von Neuem fixirt, ſobald 
es die kalten Lagen der Oberfläche erreicht. Das Ammoniak 
verflüchtigt fi niemals an der Oberfläche ſtark zuſammenge⸗ 
drückter Düngerhaufen; man ſoll deshalb niemals ohne abſolute 
Nothwendigkeit daran rühren. 

14) Eine zu lange fortgeſetzte Gährung iſt nicht vortheilhaft. 

15) Der Stalldünger verliert um ſo viel mehr an ſeinem Gehalte, 
als er in kleinen Häufchen den Unbilden des Winters ausge⸗ 
ſetzt bleibt. 

16) Dieſer Verluſt findet nicht ſowohl ſtatt durch die Verflüchtigung 
des Ammoniak, als durch das Auslaugen mittels Regen und 
Waſſer. Daher iſt der Verluſt an Ammoniak und anderen lös⸗ 
lichen befruchtenden Stoffen weniger groß in trockener Jahres⸗ 
zeit, als in regnichter und feuchter. 

17) Alter Dünger verliert mehr durch den Regen, als friſcher. 

18) Die eigentlich befruchtenden Theile des Düngers laſſen ſich am 
allerleichteſten in einem bedeckten Orte oder Behältniß erhalten. 

19) Wenn man dem Vieh ſtarke Streu giebt, ſo iſt der Dünger 
zu trocken, um in einer bedeckten Dungſtätte ſchnell in Gäh⸗ 
rung zu gerathen. In dieſem Falle muß alſo die Dungſtätte 
in freier Luft hergeſtellt, oder der Dünger häufig mit Jauche 
oder Waſſer angefeuchtet werden. 

20) Die ſchlechteſte Methode, Dünger zu fabriziren, iſt, ihn in offe⸗ 
nen Höfen anzufertigen; man kann alsdann darauf rechnen, 
daß eine große Menge der nützlichſten Stoffe ſich in einem ver⸗ 
hältnißmäßig kleinen Zeitraum durch Verdunſtung daraus ent⸗ 
fernt, — dergeſtalt, daß am Ende eines Jahres etwa nur der 
dritte Theil des urſprünglichen Gewichts übrig bleibt, und auch 
dieſer Reſt nicht ſo viel Werth hat, als das gleiche Gewicht 
friſchen Düngers. : Dr. Sch. 


Das Schmalzöl zum Erſatz der Kochbutter. 


Wir haben ſchon früher bei Gelegenheit der Wollwäſche der Ent⸗ 
fettung der Wolle durch Schwefelkohlenſtoff gedacht und der chemi— 
ſchen Oelfabrik „Koinonia“ in Breslau, Kloſterſtraße 43, Erwähnung 
gethan, welche das Rüböl auf beſondere Weile darſtellt, und nad): 
nach eigener Methode reinigt. 
Die hiernach erzielten Reſultate ſind: 

1) ein ſäurefreies, mit reinſter weißer, geruch- und rußfreier Flamme 
brennendes Lampenöl; 

2) ein allen Anforderungen entſprechendes Maſchinen⸗Schmieröl, 
welches das viel koſtſpieligere Baumöl auch noch an Fettigkeit 
und demnach an Nutzeffekt übertrifft, und endlich 

3) ein Schmalzoͤl, welches die Kochbutter vollſtändig erſetzt und 
dem Konſumenten im Verhältniß zu dieſer mindeſtens 40 pCt. 
erſpart. 

Die „Koinonia“ bürgt uns dafür, daß es hier nicht auf eine 
das Publikum kurze Zeit täuſchende Marktſchreierei abgeſehen iſt. 

Die beiden letzteren Fabrikate in beſondere Erwägung gezogen, 
laſſen den National⸗Oekonomen bald deren Bedeutung erkennen. Zie⸗ 
hen wir nur die enormen Summen in Betracht, welche bei dem 
großartigen Bedarf unſerer Fabriken für Maſchinenbaumöl ins Aus⸗ 
land gehen; in Betreff der Butter aber das Quantum, welches bei 
Erſatz durch Schmalzöl mehr ins Ausland exportirt werden kann! 

Das Schmieröͤl betreffend, fo findet es ſchon in mehreren der 
renommirteſten induſtriellen Etabliſſements eine ausgedehnte Anwen⸗ 
dung und wird für die ſchnell rotirende Spindel und die den mäch⸗ 
tigſten Druck ausübenden Wellen dem Baumöl vorgezogen. 

Das Schmalzöl iſt ein reiner Fettſtoff, dargeſtellt aus dem 
rohen Rüböl, welchem alle ſchleimigen, harzigen, übelriechenden Stoffe 
entzogen worden ſind, nicht etwa zu verwechſeln mit dem gewöhnlich 
raffinirten Rüböl, dem immer noch der ranzige Geſchmack beiwohnt. 
Es kann zu feineren Gebäcken jeder Art verwendet werden, ohne daß 
der geringſte Beigeſchmack vorhanden, was bei alter Butter ſo oft 
der Fall iſt. Aber auch beim Schmoren und Braten des Fleiſches, 
beim Zubereiten von Gemüſe vertritt das Schmalzoͤl vollſtändig die 


Stelle der Butter. 


Den Koſtenpunkt ſpeziell betreffend, ſo läßt ſich natürlich eine 
feſtſtehende Vergleichung nicht aufſtellen, da ſolche jedesmal nach dem 
Preiſe des Rohproduktes ſich richtet; dennoch aber ſteht es ziemlich 
feſt, daß Butter und Rübol im Preiſe immer bedeutend differiren 
werden. 

Gegenwärtig z. B., wo das Rüböl ziemlich theuer, würde im 
Einzelverkauf das Pfund Schmalzöl ſich auf ungefähr 6 Sgr. ftellen, 
während gute Kochbutter nicht unter 8 Sgr. pr. Pfd. zu haben iſt. 
Mit einem Pfunde Schmalzöl indeß reicht man ebenſo weit, wie mit 
1½ Pfd. Butter, und es ergeben ſich demnach volle 50 pCt. Er⸗ 
ſparniß bei Anwendung von Schmalzöl. . 

Das letztere beſitzt noch außer alledem die gute Eigenſchaft, nicht 
leicht ranzig zu werden, was bei der beſten käuflichen Butter immer 
der Fall iſt. Eine mehr als 6 Monate lang aufbewahrte Quantität 
Schmalzoͤl hat bis jetzt noch nicht die geringſte Veränderung erlitten. 

Vorurtheile werden, wie bei allen Neuerungen, ſeine Anwendung 
anfänglich beſchränken, in ähnlicher Weiſe, wie es bei Einführung des 
Rübenzuckers der Fall geweſen iſt; jedenfalls aber dürften unſere 
Landwirthe Verſuche mit dem Schmalzöl anſtellen, um ſich über deſ⸗ 
ſen Anwendung ſelbſt ein Urtheil zu bilden. 

Das hier empfohlene und von der Fabrik „Koinonia“ bereitete 
Schmalzöl iſt nicht zu verwechſeln mit dem, welches etwa nach der 
von dem Leipziger Bureau für Handel, Gewerbe und Landwirthſchaft 
angebotenen Methode bereitet worden. IX. 

(Wir bitten die geehrten Leſer, das Reſultat angeſtellter Verſuche 
uns zur Veroffentlichung gefälligſt zugehen zu laſſen. D. Red.) 


Provinzialberichte. 


Nybnik. Nachdem nun der Winter mit ſeinen kurzen Tagen und 
langen Abenden, die dem Landwirth mehr Zeit und Muße bieten, ſich im 
gemüthlichen Zimmer hinter Bücher und Schriften zu verſchanzen, mit un⸗ 
widerſtehlicher Gewalt hereingebrochen iſt, dürfte es gewiß nicht ohne In⸗ 
tereſſe fein, dem praktiſchen Felde der letztverfloſſenen Monate einen keiäſcen 
Rückblick zu widmen. 8 

Betrachten wir zunächſt in kurzen Umriſſen das Reſultat der letzten 
Ernte, ſo darf im Allgemeinen wohl geſagt werden, daß dieſelbe befriedigend 
ausgefallen iſt. Denn wenn auch der erſte Schnitt jener an Ueberſchwem⸗ 
mung leidenden Wieſen durch mehrfache Unwetter meiſt im beſchlemmten 
Zuſtande, und nicht weniger die erſte Kleemaht nur mittelmäßig eingeerntet 
wurde, ſo iſt doch der zweite Kleeſchnitt und die frühe Wieſennachmaht 
in quali et quanto ausgezeichnet auf den Futterböden geborgen worden. 
Kommt nun noch hierzu, daß auch die Wurzel: und Knollengewächſe, und 
zwar jene circa 120 Ctr., dieſe 80 Scheffel durchſchnittlichen Ertrag pro 
Morgen lieferten, ſo dürfen unſere Viehheerden einem reichlich auskömm⸗ 
lichen Winterfutter entgegenſehen. 

Vollkommen befriedigend dürfen wir die Ernte der Cerealien bezeichnen, 
und wenn auch der hieſige Kreis in Betreff des Erdruſches vielen anderen 
unſeres geliebten Vaterlandes nachſteht, ſo ſind wir doch in dieſem Jahre 
mit circa 7 bis 8 Scheffel Winterung und 10 bis 12 Scheffel Sommerung 
per Morgen ganz zufrieden. Veranſchlagt man hierbei, daß fämmtliches 
Getreide mit geringen Ausnahmen ohne allen Regen eingeerntet wurde, 
jo ſind natürlich Körner und Stroh als gleich ſchön zu bezeichnen, und dür⸗ 
fen wir nur wünſchen, daß uns der Himmel in jedem Jahre ein fo vorzüͤg⸗ 
liches Erntewetter wie das des letztverfloſſenen Sommers ſendet, wodurch 
mancher Groſchen Tagelohn erſpart wurde. 

Kurz, unſere Scheuern, Böden und Keller ſind reichlich gefüllt, und es 
wird an Rauhfutter noch mancher Centner für eine etwa weniger günſtige 
Zukunft aufbewahrt werden können. 

Was nun ferner die Herbſtbeſtellung anlangt, ſo dürfte dieſe gleichfalls 
als eine normale bezeichnet werden können; nur wäre dabei zu wünſchen 
a daß im Monat September eine größere Menge Feuchtigkeit den 
andigen Böden zugeführt worden wäre, indem auf dieſen manches Saat⸗ 
korn wegen allzugroßer Trockenheit nicht auflaufen konnte. 

Die Winterölſaaten ſtehen vorzüglich, insbeſondere jene, die möͤglichſt 
dünn geſäet wurden. Wo indeß ein etwas zu ſtarker Saateinfall ſtattfand, 
haben ſie eine zu bedeutende Höhe erreicht, ſo daß bei etwa hohem Schnee 
ein Auswintern zu befürchten wäre. 5 

Auch der Stand der Winterhalmfrüchte läßt nichts zu wünſchen übrig, 
und zeichnen ſich ganz beſonders diejenigen Mittelböden vortheilhaft aus, 
die mit Knochenmehl und Guano gedüngt wurden. Immerhin aber bleibt 
es für hieſige Verhältniſſe räthlich: die Winterhalmfrüchte möͤglichſt ſchon 
im September dem Schooß der Muttererde zu überliefern und auch hierbei 
an Saatgut nicht zu ſparen. Denn während in Niederſchleſien Anfan 
genannten Monats 14 Metzen Winterroggen per Morgen genügen, mu 
hier ſchon der ſiebente Theil mehr ausgeſtreut werden, was um ſo nöthiger 
erſcheint, als die vielen rauhen Winde manch dürftiges Pflänzchen verzehren. 
Sahen wir es ja doch während des 19., 20. und 21. dieſes Monats, wie 
die Saaten in ſo kurzer Zeit durch die heftigen Südweſtwinde ihr friſches 
Grün verloren haben. 

Anlangend die Vorarbeiten für künftigen Frühling, ſo darf im Allge⸗ 
meinen angenommen werden, daß in jeder geregelten Wirthſchaft ſämmtliche 
Aecker theils geſaatpflügt, theils geſtürzt worden ſind. Zu dieſen Arbeiten 
war die Witterung während des Herbſtes ganz vorzüglich. 

Nur in jenen Wirthſchaften, die bedeutender Meliorationen und tech⸗ 
niſcher Gewerbe wegen die Geſpanne oftmals zu anderen Verrichtungen 
anwenden müjjen, ſieht man auf den leichten Bodenarten noch hier und da 
einen ungepflügten Schlag; denn das alt bewährte Sprüchwort: „Vor Win⸗ 
ter gepflügt iſt halb gedüngt“ wird auch hier ſehr wohl beherzigt. Leider 
macht hiervon jedoch der kleine Wirth eine Ausnahme, der ſeine Hackfrucht⸗ 
und Haferäcker erſt im künftigen Frühling umbricht. 8 

Fragen wir nun ſchließlich: „Wie ſteht es mit den Viehſtämmen?“ 
Auch hierauf dürfen wir eine befriedigende Antwort ertheilen. Denn wenn 
auch unſere Geſpanne in Folge der ſcharf hintereinander folgenden Acker⸗ 
arbeiten ein wenig der Erbolung bedürfen, jo konnten doch die Schafe und 
Rinder bis in den Spätherbſt die trockenen und dadurch geſunden Weiden 
benutzen, ſo daß das Nutzvieh überall in wohlgenährtem Zuſtande in den 
Winter getreten iſt. 

Den erſten Schneefall hatten wir am 18. huj. bei N.⸗NO. Leider 
wurde jedoch die den Saaten ſo ſehr wohlthuende dünne Decke von den 
heftigen Südweſtwinden der darauf folgenden Tage bald wieder verzehrt, 
und es bliebe daher nur ſehnlichſt zu wünſchen übrig, daß ſich unſere gute 
a Erde recht bald in ein weißes, ziemlich mächtiges Gewand Heiden 
m Bil * 2 


Oels, 28. Nov. [Der allg. landwirthſchaftliche Verein] hielt 
am 24 d. M. im Gaſthof zum goldnen Adler öffentliche Sitzung unter der 
Leitung des Kammerrath Klein wächter. Zunächſt gedachte der Vor⸗ 
ſitzende des ſeit letzter Sitzung verſtorbenen Wirthſchaftsdirektor Kirſchke 
zu Klein⸗Oels. Die Verſammlung ebrte das Andenken des Verſtorbenen 
durch Erheben von den Plätzen. Nach Mittheilung anderweitiger dem 
Verein zugegangenen Anſchreiben wurde die von dem Direktorium des 
landwirthſchaftlichen „Beamten⸗Hilfs⸗Vereins“ herausgegebene Zuſammen⸗ 
ſtellung der Mitgliederzahl und Beiträge im Auszuge mitgetheilt. — Bes 
ſchloſſen wurde, wie bereits früher geſchehen, das Körner⸗Stroh⸗ und Spreu⸗ 
Gewicht bei den einzelnen Getreideſorten durch einzelne Vereinsmitglieder 
nach Probedruſch ermitteln, und dafür geeignete Formulare drucken zu laſſen. 
Der Vorſitzende berichtete ferner über den im Kreiſe beſtehenden Pferdes 
zucht⸗Verein, bezüglich auf die am 21. Juni d. J. abgehaltene Stuten⸗ 
ſchau. Zur Tagesordnung übergehend, wurde zur Wahl des Vorſtandes 
für das Vereinsjahr 1862 geſchritten. Der bisherige Vorſtand wurde wie⸗ 
dergewählt, und beſteht demnach aus den Herren Kammerrath Kleinwächter, 
Vorſitzender — Oberamtmann Arndt zu Kaltvorwerk, Vertreter des Vor⸗ 
figenden — Lehrer Müller in Oels, Schriftführer — Heyer, Rentmeiſter 
zu Brieſe, Vertreter des Schriftführers — Tiesler, berzogliher Kontrol⸗ 
beamter, Rechnungsführer. — Die Vereinstage pro 1862 wurden feſtgeſtellt 
und zwar auf den 12. Januar, 16. Febr., 16. März, 13. April, 15. Juni 
mit einer Exkurſion, 5. Oktober mit Prämiirung der Dienſtboten und einer 
Fruchtausſtellung, 2. November, 7. Dezember. — Ueber die Frage: „Wie 
tief ſind die Samenkartoffeln zu legen?“, referirte Lieutenant Inſpektor 
Arndt zu Klein⸗Ellguth. Mit den dargelegten Anſichten, die Saatkartof⸗ 
feln bei durchfalligem Boden und zeitiger Saat 2 —3 Zoll tief zu legen, 
erklärte ſich die Verſammlung vollkommen einverſtanden. — Die Beſchrei⸗ 
bung einer Vorrichtung zum Ausräumen verſtopfter Drainröhren, wie ſie 
ſich in der Zeitſchrift des landwirthſchaftlichen Centralvereins der Provinz 
Sachſen, Jahrgang 1861, Nr. 10 vorfindet, war nicht ausreichend, um eine 
richtige Vorſtellung des Inſtruments zu gewähren, weßhalb die darauf 
ſtattfindende Diskuſſion zu keinem endgiltigen Reſultate führen konnte. 

(Bresl. Ztg.) 


Auswärtige Berichte. 


Berlin, 2. Dezember. [Ein Korbhändler aus Oberſchleſien auf dem 
Wochenmarkte in Berlin. Ruſſiſche Beſchuldigung der Berliner Alkoholo⸗ 
meter. Amtliche Auseinanderſetzung des Sachverhältniſſes. Prompte Re⸗ 
3 und prompter Korreſpondent.] Am letzten Mittwoch hat ein Korb: 
händ er aus der Gegend von Oppeln Käufer und Verkäufer auf 
dem Gensdarmenmarkte und demnächſt die Berliner Zeitungen in lebhafte 
Bewegung geſetzt. Ohne Benutzung der Eiſenbahn, mit eigenem Geſpann, 
ſoll derſelbe hier mit einer Ladung von Körben und Wagenflechten wohl 
emuth und munter eingetroffen ſein und feine Waare in reißender Ge: 
chwindigkeit abgeſetzt haben, da er ſie erheblich billiger veräußerte, als die 
ieſigen Korbhändler. Die Zeitungen verkündigten, 1 Aerger der Letzte⸗ 
ren, des Oberſchleſiers baldiges Wiederkommen und hoben hervor, daß hin 
und zurück er faſt 100 Meilen mache und dennoch Konkurrenz ermögliche. 
Man wird vielleicht gut thun, die ganze Geſchichte noch mit einiger Vorſicht 
aufzunehmen und die Reſultate genauer eingezogener Erkundigungen abzu⸗ 
warten; ich aber konnte 1 — nicht vorenthalten, in welcher Weiſe ein 
wirklicher oder angeblicher Bewohner des Oppelner Kreiſes im Stande ge⸗ 
weſen iſt, einen großen Theil des Berliner Publikums während des großen 
Theiles eines ganzen Tages zu beſchäftigen, eine Aufgabe, welche leichter 
ſcheint, als iſt. Die Feſtſtellung der Identität wird vielleicht am beſten 
abgewartet werden, bis der Vertreter des Oppelner Kreiſes nach eröffnetem 
Landtage hier eingetroffen ſein wird, vorausgeſetzt, daß des Herrn Jeuthe 
Ermahnungen nicht ohne Erfolg bleiben. — Wie unter den Korbmachern 
der Oberſchleſier, ſo verbreitete unter den Fabrikanten von Alkoholo⸗ 
metern, deren hieſige bekannte Firmen ihre Fabrikate faſt in die ganze 
Welt verſenden, eine unter der Rubrik „Alkoholometer“ in der hieſigen 


„Bank: und Handelszeitung“ vom 10, November abgedruckte Mittheilung 
paniſchen Schrecken. Es war dieſe Mittheilung angeblich dem „Petersbur⸗ 
ger Journal“ entlehnt, und enthielt dieſelbe Vorwürfe bezüglich der Unge⸗ 
nauigkeit Berliner Alkoholometer, und zwar dahin: „daß dieſelben 
die Spiritusſtärke zu niedrig angeben ſollen.“ Dieſes Minus ſollte nach 
jenen Mittheilungen, wie ein Mitglied der Petersburger Akademie ermittelt 
habe, bis zu 28 Prozent Tralles ſteigen (1), wonach „unter Vorausſetzung 
einer Produktion von 60 Millionen Eimern und einer Steuer von 4 Rub. 
für jeden Eimer waſſerfreien Alkohols der dem ruſſiſchen Steuer⸗Fiscus 
jährlich erwachſende Nachtheil mit 2.4 Millionen Rubel leicht zu berechnen 
ſei.“ Die Aufregung, welche dieſer Angriff in den betreffenden Kreiſen 
machte, iſt leicht begreiflich, und beeilte ſich deshalb die betreffende Behörde, 
im „Preußiſchen Handels⸗Archiv“ das Sachverhältniß aufzuklären. Da 
dieſes Blatt wohl von wenigen der geehrten Leſer porer Zeitung gebalten 
wird, während jene Anſchuldigung durch die „Bank- und Handelszeitung“ 
ewiß große Verbreitung findet, jo ſcheint es mir faſt nothwendig, möglichit 
bald auch jener amtlichen Aufklärung Verbreitung zur ſchaffen, und glaube 
ich den mir eingeräumten Raum in Ihrem Blatte nicht zu mißbrauchen, 
wenn ich in Folgendem jene Aufklärung des Sachverhältniſſes, in 
ſoweit es zu vollſtändiger Erreichung des Zweckes erforderlich ift, ganz wie⸗ 
dergebe. Es wird darin zuerſt darauf hingewieſen, wie jeden Sachverſtän⸗ 
digen die Behauptung: „daß die hier gefertigten Alkoholometer an einer 
Unrichtigkeit, die bis zu 28 Graden ginge, leiden,“ von vorn herein ganz 
widerſinnig erſcheinen müſſe. Wahrſcheinlich ſei bei dieſer Zahl ein Komma 
weggelaſſen, ſo daß ſie entweder 0,28 oder 2,8 heißen ſolle. Im erſten 
Falle wäre eine Abweichung von dieſer Größe eher möglich, da geſetzlich 
½ = 0,25 Prozent als zuläßige Fehlergrenze bei der Eichung unſerer Al⸗ 
koholometer nachgeſehen werden könne. Wäre aber die andere Zahl gemeint, 
fo könne die Angabe des petersburger Artikels nur für eine tendenziöſe 
Uebertreibung erklärt werden, da ſchwerlich je der Nachweis geführt 
werden möchte, daß ein in Berlin geſtempelter und „mit einem Certifikat 
der betreffenden Spezial⸗Kommiſſion verſehener“ Alkoholometer wirklich mit 
einem Fehler von beinahe 3 Prozent behaftet geweſen iſt. Das „Handels: 
Archiv“ fährt demnächſt fort: Was ferner die Berechnung des Steuerver⸗ 
luſtes betrifft, jo werden in Rußland die Preiſe aller Branntwein⸗ und 
Spiritusſorten, und gleicherweiſe auch die Beſteuerung derſelben, bekanntlich 
nach dem ſogenannten Halbbrande (polugar) geregelt. Man verſteht 
darunter diejenige Sorte Branntwein, von welcher ein Vedro (Eimer) 
28 ruſſ. Pfd. 64 Solotnik bei einer Temperatur von 12½ R. wiegen ſoll. 
Dies giebt 2,1859 Zollpfund für das preußiſche Quart und entſpricht daher 
einer Stärke von 38 Proz. nach Tralles. Sechszig Millionen Vedro eines 
ſolchen Branntweins tragen daher nicht 4 x 60 = 240, ſondern nur 
4 * 60 x 0,38 91,2 Millionen Rubel an Steuern ein, und der Aus: 
fall für 1 Prozent unter der wirklichen Stärke würde ſich demnach von 
2%, Millionen auf 912000 Rubel reduziren. — Inzwiſchen haben dieſe 
Angaben eine tiefere Bedeutung, als es auf den erſten Blick erſchei⸗ 
nen mag, wie aus folgenden Andeutungen des Näheren hervorgehen wird. 
Schon ſeit längerer Zeit geht man in Rußland damit um, das bisherige 
Syſtem der Branntweinpacht gänzlich aufzugeben und ſtatt deſſen eine Be⸗ 
ſteuerung des Produktes einzuführen. Dabei kam natürlich die Alko⸗ 
holometerfrage in Betracht, zu deren Exledigung der Wirkliche Staatsrath 
Kuppfer in Petersburg bereits vor ſieben Jahren ihm geeignet ſcheinende 
Vorſchläge gemacht hatte (conk. Compte rendu annnel St. Petersb 1854). 
Das von demſelben vorgeſchlagene, von dem Tralles'ſchen Alkoholometer 
weſentlich verſchiedene Inſtrument — Spiritometer genannt — ſchien bei 
der ruſſiſchen Regierung Beifall gefunden zu haben; denn es wurden meh⸗ 
rere Probeeremplare deſſelben bei einem hieſigen Glaskünſtler ausgeführt, 
und die zugehörigen Reduktionstabellen nebſt Gebrauchsanweiſung erſchienen 
1860 zu Petersburg bei Alexander Jacobſohn im Druck. Ganz 
unerwartet kam jedoch im März d. J. aus Petersburg die Nachricht 
hierher, daß die dortige Regierung ſich entſchloſſen habe, das bis jetzt in 
Rußland gebräuchlich geweſene Atkins'ſche Inſtrument mit Schiebelineal zu 
beſeitigen und ſtatt deſſen den Alkoholometer nach Tralles, der dort jetzt 
ſchon vielfach gebraucht würde, geſetzlich einzuführen, Es ſeien nur Beden⸗ 
ken gegen die Richtigkeit der in Berlin geſtempelten Inſtrumente dieſer 
Art angeregt worden, mit deren Erledigung eine beſondere Kommiſſion 
beauftragt ſei. Bald darauf brachte die 6. Lieferung des IV. Bandes der 
Mélanges physiques et ellimiques, St. Petersb. 1861, einen Aufſatz von 
Kuppfer, in welchem die Angaben eines Greiner'ſchen Altobolometers 
nach Tralles mit den ſpezifiſchen Gewichten der geprüften Weingeiſtſoxten 
verglichen werden, jedoch ohne Mittheilung der für die Beurtheilung dieſer 
Verſuche erforderlichen Einzelheiten. Es werden nur die Zahlenergebniſſe 
mitgetheilt, nach welchen das genannte Inſtrument die Spiritusſtärke bei 
38 Proz. um 1,3, bei 66 Proz. um 0,5 und bei 92 Proz. um 0,1 Proz. 
zu niedrig angegeben haben ſoll, ſo daß alſo das Maximum der Abweichung 
erade beim Halbbrande — dem ruſſiſchen prook spirit — ſtattgefunden 
ätte. — Der Verfaſſer ſpricht dabei die Vermuthung aus, obige Abwei⸗ 
chungen mochten wohl in der Briſſon ſchen Methode, die man bei uns zur 
Eichung der Normal⸗Alkoholometer in Anwendung zu bringen pflege, in 
ſofern ihren Grund haben, als der an der Glasſpindel ſich bildende Me⸗ 
niskus die Tiefe der Einſenkung je nach der Spiritusſtärke mehr oder min⸗ 
der vergrößern müſſe, ein Umſtand, auf den ſchon der ſchwediſche Gelehrte 
Langberg aufmerkſam gemacht habe. Dieſer Vermuthung ſteht nur die 
Tbatſache entgegen, daß der noch von Schaffrinski beſtimmte Normal⸗ 
Alkoholometer, welcher bei den hieſigen Eichungen bisher zur Vergleichung 
benutzt wurde, und der ſich bei allen damit angeſtellten Prüfungen ſtets als 
ſehr richtig erwieſen hat, nicht nach jener Methode geeicht iſt. Um indeſſen 
jeden Zweifel über die . des hieſigen Eichungsverfahrens zu 
beſeitigen, hat die Königl. Normal⸗Eichungs⸗Kommiſſion während des vori⸗ 
en Monats eine Reihe von Verſuchen, theilweiſe nach der Briſſon'ſchen 
Dicker, angeftellt, bei welchen jener Meniskus durch geeignete Mittel be⸗ 
eitigt wurde. Sie hat dann ferner auf Grund dieſer Verſuche einen neuen 
Alkoholometer als Normal-Inſtrument anfertigen laſſen, deſſen 
Skalentheilung nach der genannten Methode von 5 zu 5 Proz. beſtimmt, 
und mit welchem nach der Vollendung Vergleichungen bei 12½ R. ange: 
ſtellt wurden. Zwei andere, mit dem obigen Normal⸗Inſtrument genau 
übereinſtimmende Alkoholometer ſind demnächſt der zu Petersburg beſte⸗ 
henden Spezial⸗Kommiſſion mit dem Anheimſtellen überſendet worden, nun⸗ 
mehr auch ihrerſeits genaue Prüfungen zu veranſtalten und 
die erhaltenen Reſultate alsdann öffentlich bekannt zu machen.“ Es wird 
nicht geleugnet werden können, daß die Behörde, wie aus Vorſtehendem 
hervorgeht, auf das Schleunigſte ihre Schuldigkeit gethan hat, und ich hoffe, 
daß Sie daſſelbe von Ihrem Korreſpondenten ſagen werden. Kr. 


Warſchau. Der „Dziennik Powszechny“ bringt einen ſtatiſtiſchen 
Artikel über die Preiſe des Grundes und Bodens im Königreich 
Polen. Wir geben aus demſelben folgenden Auszug: Zur Zeit der preu⸗ 
ſiſchen Regierung, unter welcher bis 1806 das ganze heutige Gubernium 
Warſchau bis an die Weichſel ſtand, waren die Preiſe der Landgüter im 
Allgemeinen hoch, und dieſen hohen Werth riefen hauptſächlich zwei Um⸗ 
ſtände hervor: die Darlehen, welche die preußiſche Regierung auf die Güter 
mit Leichtigkeit gab, und die bis dahin unerhörte Theuerung des Getreides, 
welche durch die beträchtlichen Ankäufe zu hohen Preiſen für das Ausland 
veranlaßt worden war. Nach dem Aufhören der preußiſchen Herrſchaft 
änderte ſich der Stand der Dinge ſofort, doch fing nach 1815 der Boden⸗ 
werth wieder an ſich zu heben, namentlich nachdem 1818 die Grundhypothek 
eingeführt, 1825 der Kreditverein organiſirt und ſeit 1820 das Straßenbau⸗ 
weſen auf beſſerem Wege war. Auch andere beſondere Gründe wirkten gün⸗ 
ſtig ein. Die damals ſtark hervortretende Tendenz der Regierung und man⸗ 
cher reicheren Gutsbeſitzer, die Sabrit« Snbuftrie im biefigen Lande einzu: 
führen, leitete eine zahlreiche deutſche Einwanderung ins Land, welche in 
den Kreiſen Leczyca, Sieradz und Rawa viele Fabrik⸗Kolonieen gründete, 
die ſich in kurzer Zeit zu wirklicher Bedeutung erhoben und einen bedeuten⸗ 
den Einfluß auf den Werth der benachbarten Güter ausübten. Noch von 
früher, nämlich von der preußiſchen Regierung her, datirt der freie, unge⸗ 
hinderte Zuzug deutſcher Koloniſten, welche, arbeitſam auf kleinen Grund⸗ 
ſtücken wirthſchaftend, den Anbau und damit auch den Werth derſelben 
bedeutend hoben. Durch die Ereigniſſe von 1831 unterbrochen, traten dieſe 
günſtigen Verhältniſſe ſpäter wieder ein. Der in Deutſchland unter dem 
Druck der ſtetig wachſenden Bedürfniſſe ſich entwickelnde landwirthſchaftliche 
Betrieb erhöhte daſelbſt den Bodenwerth bis zu Preiſen, welche Vielen die 
Konkurrenz unmöglich machten. Eine beträchtliche Anzahl gebildeter deut⸗ 
ſcher Landwirthe mit entſprechenden Kapitalien wendete ſich deshalb nach 
Polen und führte hier die vorher ungekannte rationelle Wirthſchaftsmethode 
und landwirthſchaftlich⸗induſtrielle Anlagen ein. Die aus den hierzu ver⸗ 
wendeten Kapitalien erſichtlich hervorgehenden Vortheile reizten viele hieſige 
Landwirthe und Spekulanten zur Nachahmung, und namentlich in den 
Kreiſen Goſtynin, Kaliſch, Konin und Wloclawek wurden bald die Reſul⸗ 
tate davon ſichtbar. Im Goſtyniner Kreiſe entſtanden in wenigen Jahren 
12 Zuckerfabriken, und der Werth des Bodens verdreifachte ſich beinahe. 
Die Eröffnung der Eiſenbahn im Jahre 1844 und der Bau von Straßen 

bis an dieſelbe von Lodz und Tomaſzow, ſowie die Weiterführung der 
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Chauſſee von Krosniewice nach Wloclawek, hob den Bodenwerth der anlie⸗ 
genden Gegenden gleichfalls in einem früber ungeahnten Verhältniß. Die 
letzte Zeit vor 1857 zeichnete ſich durch eine beſonders lebhafte Konkurrenz 
im Ankauf von Landgütern zu ſehr hohen Preiſen aus. Dieſer Andrang 
jedoch, welcher durch die damals hohen Getreidepreiſe veranlaßt war legte 
ſich nach der guten Ernte von 1857 und der Wiederherſtellung des Frie⸗ 
dens. — Einige Durchſchnittspreiſe des Werthes einer Hufe in verſchiedenen 
Gegenden des Landes dürften noch wichtig ſein. Im Gubernium Warſchau 
kann man jenen Mittelpreis zu 900 Silber⸗Rubel annehmen, und zwar iſt 
derſelbe ſeit 1806 um 7 feines jetzigen Werthes, ſeit ungefähr 1844 um 
die Hälfte geſtiegen. Was 1806 300 Rubel koſtete, galt 1844 600 Rubel 
und iſt jetzt 900 Rubel werth. Nach den einzelnen Landſchaften ſchwankt 
dieſes Verhältniß bedeutend. In manchen Gegenden der Kreiſe Goſtynin, 
Konin und Kaliſch ſchätzt man die Hufe jetzt auf 1200 bis 1350 Rubel, 
gegen 1844 um % mehr! Aehnlich im Kreiſe Wloclawek, nur daß hier 
die Preiſe nicht ſo raſch ſtiegen, da man ſchon früher gegen 750 Rubel 
zahlte. Hiernach folgen die Kreiſe Warſchau, Leczyca, Lowicz und Rawa, 
wo der Werth jetzt 700 bis 900 Rubel (gegen 1806 um 7, gegen 1844 um 
% mehr) beträgt. Ferner: Petrikau, Sieradz, Wielun: 600 bis 500 Rub.; 
gegen 1806 um ½ mehr. Endlich Staniſlawow, wo im Allgemeinen der 
Boden ſchlecht iſt, und wenig rationelle Wirthſchaften zu finden ſind. Die 
Hufe gilt hier 450 Rubel, und iſt gegen 1806 nur um 150 Rubel im Preiſe 
geſtiegen. Nach Maßgabe dieſer Preiſe richten ſich auch die Pachtzinſe, 
die man im Durchſchnitt für das ganze Gubernium auf 30 Rubel per Hufe 
annehmen kann, freilich mit großen lokalen Verſchiedenheiten. Um War⸗ 
ſchau z. B. ſteigen dieſe Zinſe bis zu einer Höhe, die ſich mit andern Ge: 
genden gar nicht vergleichen läßt. So zahlen hieſige Gärtner für den 
Morgen Landes in Czyſte, erſter Bodenklaſſe, 14 Rubel 11 Kopeken, was 
für die Hufe 423 Rubel 30 Kopeken ausmacht, welcher Betrag kapitaliſirt 
den Werth einer Hufe auf 8466 Rubel brächte. Ein bedeutend niedrigeres, 
aber immer noch hohes Pachtgeld zahlen die Koloniſten unweit von Gyſte 
in Rakowiec und ebenſo in Wlochy, wo vor Kurzem die Hufe zu 3000 Silb.⸗ 
Rubel verkauft wurde. 
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Tages Ordnung für die VII. Sitzungs⸗Periode des königl. 
Landes⸗Oekonomie-Kollegiums vom 9. Dezember 1861 
und den folgenden Tagen. 


J. Berichte der in der vorigen Sitzungs⸗Periode erwählten 
“ Kommiſſionen. 
1) Der Bericht der Kommiſſion zur Prüfung: 

a. der von dem Herrn Bethe und dem General⸗Sekretair in Vorſchlag 
gebrachten Abänderungen der Geſchäſts⸗Ordnung des Kollegiums 
(Gruppirung in Sektionen, Verminderung der Sitzungs⸗Zahl bei 
Verlängerung der Dauer derſelben ꝛc.); 6 > 

b. der Propoſition des General⸗Sekretairs, betreffend die Errichtung 
einer Central⸗Kommiſſton für das Maſchinen⸗Prüfungs,Weſen. 

2) Der Bericht der Kommiſſion zur Prüfung des lanw. Kreditweſens. 

II. Vorlagen des Chefs. 

3) Das landw. Unterrichtsweſen auf den Akademieen. i 

4) Die bei dem Herrenhauſe angebrachte Petition von Kiepert und Ge: 
noſſen, betr. die Geſetzgebung wegen des Uebergährens der Brannt⸗ 
wein⸗Maiſche. 

5) Die Denaturation des Steinſalzes. 3 

6) 5 Entwurf zu einer allgemeinen Wege⸗Ordnung in den preußiſchen 
Staaten. 

7) Beurtheilung der Schrift von Krauſe über den Kalkſandbau. 

8) Vorſchläge des Gutsbeſitzers v. Huhn wegen Anſtellung von Verſuchen 
mit ſelbſtgezogenem Leinſamen. 

9) Mittheilungen über die Zuckerſteuerfrage. 

10) Beurtheilung der Schrift: „Die Rübe,“ von Ferdinand Knauer — 

Leipzig bei Wiedemann. 5 

11) Ein Vorſchlag von Leopold Gumbinner zu einem neuen Kühlapparat. 
12) Entwickelung der Anſichten des Kollegiums über die Einrichtung und 
Beſchaffung eines landwirthſchaftlichen Muſeums. 
III. Propoſitionen der Mitglieder. 
13) eu betr. das landw. Prämienweſen. Proponent: der Generals 

Sekretair. 

14) Verſuche mit Impfung des Milzbrandes. Proponent: Weyhe. 

15) Schließlich hat der Vorſitzende den Entwurf zu dem an den Hrn. Chef 
zu e Jahresbericht zur Beurtheilung und Vervollſtändigung 
vorzulegen. 


Bücherſchau. 


— Die Chemie und Induſtrie unſerer Zeit v. Dr. H. Schwarz, 
Breslau, Verlag von Urban Kern. e 
Bei dem immer mehr hervortretenden Bedürfniß von Seiten des Land⸗ 
wirthes nach umfaſſenderer Ausbildung, welche die Zeitverhältniſſe unab- 
weislich fordern, wenn das landwirthſchaftliche Gewerbe bei dem allgemei: 
nen induſtriellen Fortſchritt nicht zurückbleiben ſoll, werden auch für den 
Landwirth alle diejenigen literariſchen Hilfsmittel von Wichtigkeit, welche, 
wie das vorliegende Werk, es ſich zur Aufgabe machen, die Forſchungen 
der Wiſſenſchaft, in Bezug auf Gewerbe, überhaupt nach dem jetzigen 
Standpunkt, in leicht faßlicher Weiſe darzuſtellen. Das genannte Werk, 
welches jetzt komplet vorliegt und deſſen Abtheilungen auch einzeln von den 
Buchhandlungen zu beziehen ſind, bietet nicht nur einen Ueberblick der 
chemiſchen Seite der Fabrikationen, ſondern giebt mit beſonderer Berück⸗ 
fi htigung derſelben überhaupt Einſicht in den praktiſchen Betrieb der ein⸗ 
zelnen Rande ſo daß es auch dem Gewerbetreibenden als prak⸗ 
tiſcher Rathgeber zu dienen vermag. Der erſte Band umfaßt nach Behand⸗ 
lung der Heiz- und Leuchtmaterialien, ſowie deren Verwerthung, Heizvor⸗ 
richtungen ꝛc., in den folgenden vier Abtheilungen die Fabrikationszweige, 
zu welchen vorzugsweis die unorganiſche Natur das Material bietet, wäh⸗ 
rend der zweite Band den organiſchen Körpern gewidmet iſt. Die erſte 
Abtheilung betrachtet beſonders die Ernährung der Pflanzen und Thiere, 
Beſtandtheile derſelben, Düngertheorie, Vorgange der Fäulniß, Gährung 
und Verweſung; es folgt in der zweiten und dritten die Ehemie und In⸗ 
duſtrie der Nahrungsmittel; den Schluß bildet die eben erſchienene vierte 
Abtheilung, welche die Bekleidungs⸗Induſtrie, Verarbeitung von Flachs, 
Wolle ꝛc., das Bleichen, apierfabrikation, Färberei u. ſ. w. umfaßt. 
Für den gediegenen Inhalt bürgt die bekannte techniſche Sachkenntniß des 
erfaſſers, jo daß, da das Werk, wie die hervorgehobenen Gegenſtände er⸗ 
geben, ſo viele für den Landwirth wichtige Gegenſtände behandelt, auch 
daſſelbe bei dem landwirthſchaftlichen Publikum eine rb. mene Yufnahmse 


7 


finden und für dieſelbe hiermit beſtens empfehlen wird. 
Für den Büchertiſch 


gingen nachfolgende Neuigkeiten ein: 

Taylor, Ferd., Pferdehandel und Pferdezucht in England. Erinnerun⸗ 
gen eines Pferdehändlers. Aus dem Engliſchen. 8. (Berlin, Boſſel⸗ 
mann.) Broſch. 25 Sgr. 


Wehrmann, Die Eindeichung des Oderbruches. 8. Mit einer illum. 
Karte. (Berlin, Boſſelmann.) Broſch. 12 Sgr. 


Büchting, Ad., Bibliographie für Bienenfreunde, oder Verzeichniß der 
in Bezug auf die Bienen von 1700 bis Mitte 1861 in Deutſchland 
und der Schweiz erſchienenen Bücher und Zeitſchriften, mit Angabe 
des Formates und Verlagsortes, der Verleger und Preiſe derſelben. 
Mit einem Sachregiſter. 16. (Nordhausen, Bächting.) Broſch. 77, Sgr. 

Samuelſon, onde Die Honigbiene, ibre Naturgeſchichte, Lebensweiſe 
und mikroſkopiſche Schönheit. Nebſt einem Verſuche über Inſtinkt und 
Vernunft als Beitrag zur vergleichenden Seelenkunde. Für Bienen⸗ 
1 und Naturforſcher. Aus dem Engl. überſetzt von Ed. Müller. 
„Mit 8 Tafeln Abbildungen. (Nordhausen, Büchting.) Broſch. 1½ Thlr. 

Zürn, Fr. Ant., Handbuch der thierärztlichen Geburtshülfe. Ein Rath⸗ 
11 7 für Thierärzte und Landwirthe. 8. (Nordhauſen, Büchting.) 

roſch. 7½ Sgr. N 

Baily, John, Vollſtändige Abhandlung über Zucht, Behandlung und 
Mäſtung der vorzüglichſten Hühnerracen. Aus dem Engliſchen über: 
ſetzt von Dr. F. W. D. Korth. 8. (Berlin, Boſſelmann.) Broſch. 15 Sgr. 

Becker, H., Mittheilungen aus der praktiſchen Landwirthſchaft. 8. (Ber⸗ 
lin, Boſſelmann.) Broſch. 15 Sgr. 

Erdt, W. E. A., Die Traberkrankheit der Schafe, ihre Natur, Geneſis, 
Erkennung, Urſachen, Verhütung und Ausrottung. Für Landwirthe, 

S und Thierärzte wiſſenſchaftlich bearbeite. 8. (Berlin, 
Boſſelmann.) Broſch. 20 Sgr. 

Flatau, Joſ. Se c., Ueber Hopfenbau. 2. Aufl. 8. (Berlin, Boſſelmann.) 

Broſch. 5 Sgr. 


Schulemann, Darſtellung der Goplo⸗Bachorze⸗Montwey⸗Me lioration in 
biftoriicher, techniſcher und ökonomiſ Beziehung. 8. Mit einer 
Ueberſichtskarte. (Berlin, Boſſelmann.) Broſch. 20 Sgr. 

Settegaſt, H., Die Zucht des Negrettiſchafes und die Schäf ereien Meck⸗ 
lenburgs. 8. Mit 4 Tafeln Abbildungen und 1 Stan imbaumtafel. 
(Berlin, Boſſelmann.) Broſch. 20 Sgr. 
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Leſefrüchte. 


[Der glücklichſte Landwirthj iſt jedenfalls Herr E. zu Körberts, 
Kreis Lauterbach. Demſelben brachte ein Mutterſchaf 4 age vier — 
bis heute noch geſunde und gleich kräftige Lämmer, im Ap ril ſeine Kuh 
zwei Kälber und vor Kurzem hat ſein Huhn aus einem Ei zwei Küchlein 
— nachdem fo eben feine Frau mit Zwillingen n iedergekommen 
war! — ; 

Mittel zum Löſchen brennender uc geg Man zünde 
ſchnell einige Ffunde Schwefelfaden unmittelbar unter dem Nauchfange an. 

[Mittel, die Geſundheit und Wohlbeleibtheit kranker oder 
geſchwächter Pferde herzustellen.] Man gebe dem Pferde täglich 
10 bis 12 Pfd. Quecken mit Mohrrüben vermiſcht. Dieſe und die Quecken 
müſſen vorher gewaſchen und zerſtoßen werden. 


Wochenzettel für Feld und Haus. 

So lange das Erdreich ſich dem Pfluge nicht verſchließt, arbeitet 
man der Frühjahrsſaat mit Umreißen der Stoppeln, dem ſogenann⸗ 
ten „Stürzen“ vor; — alsdann aber ſucht man das Geſpann mit 
Anfuhr des Brenn- und Baumaterials, insbeſondere aber mit Ab⸗ 
fahren der Grabenränder und ſonſtiger Bodenvorräthe, die man zur 
Verbeſſerung der Aecker benützen kann, zweckmäßigſt zu beſchäftigen. 
Die Anwendung des Bodenſtreuens iſt zwar nicht ſehr allgemein ge⸗ 
worden, weil ſie freilich ihre Beſchwerlichkeiten hat; ſie verdient aber 
doch gar ſehr Beachtung und nicht blos im Nothfalle angewandt zu 
werden, — ſo wie ihre Beſchwerlichkeiten durch Anfuhr des Bodens 
zu gelegener Zeit faſt ganz wegfallen. Auf 4 Pfund Streu nimmt 
man 1 bis 1½ Kubikfuß Boden, der dann alle Feuchtigkeit auf⸗ 
ſaugt und in Verbindung mit den thieriſchen Ausfallen und der ge⸗ 
morſchten Streu die vorzüglichſte Düngung liefert. Man muß zwar 
den Dünger mindeſtens drei Wochen im Stalle liegen laſſen, aber 
wenn man nur den angegebenen Streuzuſatz gewährt, iſt dies weder 
dem Vieh nachtheilig, noch ihm und der Viehwartung beſchwerlich. 
Der Dünger gewährt ein ſo gutes Lager als der Strohmiſt, ſobald 
man nur immer des Abends die Streu in Stall bringt und des 
Morgens den Boden. Man nimmt den Boden, wo er entbehrlich 
iſt, und kann ihn auch wohl unter der Oberfläche wegnehmen, indem 
man dieſe zurückwirft und wieder durcharbeitet an ihren Ort zurück 
bringt, in welcher Weiſe man ſehr weſentliche Verbeſſerungen des 
Landes durchzuführen vermag. Auf 100 Stück Vieh würde man 
täglich 100 bis 150 Quadratfuß Fläche gebrauchen, mithin in 
180 Tagen einen Morgen, womit man gegen 180 Morgen bedün⸗ 
gen kann. — 

In Belgien macht man alljährlich Kompoſthaufen, die man in 
den alle fünf Jahre rajolten Acker eingräbt und zwar ſo, daß der 
Kompoſt einen halben Spatenſtich tief mit dem Untergrunde ver⸗ 
mengt wird. Beim nächſten Rajolen kommt nun die ſo verbeſſerte 
Schicht an die Oberfläche, demnach, neben der reichlichen Bedüngung 
mit Jauche, auch der Acker alle fünf Jahre vollſtändig renovirt wird. 
Solcher Weiſe iſt aus dem Pays de Was zwiſchen Gent und Ant⸗ 
werpen — einer noch vor 200 Jahren todten Haidefläche — das 
ſchönſte Gartenland geworden, von dem nur Wege und Raine noch 
1 „daß dieſer Boden einſt dem Grunde der Nordſee ans 
gehörte, 


— 


Beſitzveränderungen. f 
Rittergut Mittel⸗Steinkirch, Verkäufer: ann erguenbe he: Kühne, Käu⸗ 
fer: herzogl. ſachſ.⸗altenburg. Schulrath Dr. Foß zu Altenburg. 


Wochen ⸗Kalender. 


Vieh⸗ und Pferdemärkte. 

n Schleſien: Dezember 9.: a Berun, Herrnſtadt, Krappitz 

Landsberg, Seidenberg 2 T. — 10.: Kieferſtädtel, Schönau. — 11,: Ro⸗ 

thenburg a. O. 2 T., Sohrau. — 12.: Saabor. 

Poſen: Dezember 9.: Klecko, Krotoschin. Liſſa 2 T. Schneider 

mühl. — 10.: Schocken, kions. — II.: Grabow, Schmiegel, Wirſiß 2 T., 
Wronke. — 12.: Filehne, Miesztow. g 

eee Vereine. 


6. Dezember in Strehlen. 

7. . „Sagan, 11 Uhr. 
10. s s Feigen 
11. Zels, 10 Uhr. 
11. s s Neumarkt. 

13, . Jauer, 10 Uhr. 
14. . Guhrau. 

15. . Beuthen O.⸗S. 
15. s Goldberg. 


Schleſiſcher Verein zur 8 von Landwirthſchafts · 
eamten. 

Verzeichniß der Ehren⸗Patrone, Ehren⸗Mitglieder, des Vorſtandes 

und Ehrenraths in jedem Kreisverein nach alphabetiſcher Ordnung. 


Jortſetzung.) 


Kreis Bunzlau. a 
Vorſtand: Rittergutsbeſ. Graf v. Schlieffen auf Gr.⸗Krauſche, Vorſitzender, 
Wirthſchafts⸗Inſpektor N 7 Ndr.⸗Thomaswaldau, 
® = Milaczek zu Ober⸗Mittlau. 
Ehrenrath: Regierungsrath v. Merdel auf Ober⸗Thomaswaldau, 
Gutsbeſitzer Krantz zu Herſchelswaldau, 
Wirthſchafts⸗Inſp. Woytach zu Alt⸗Warthau. 
ene Rittergutsbeſitzer Graf v. Schlieffen auf Groß⸗Krauſche, 
g ittergutsbeſitzer Graf v. Pückler auf Rothlach, 
s Graf v. Rittberg auf Modlau, R 
s v. Förfter auf Ober-Mittlau, 
s v. Koelichen auf Kroiſchwitz, 
: v. Merdel auf Ober⸗Thomaswaldau, 
; Gutsbeſitzer Krantz zu Herſchelswaldau. 
Wirkliche Mitglieder: 20. f 
Freiwillige Zuwendungen: Rittergutsbeſ. Roſemann a. 


Kreis Coſel. | 
Vorſtand: Rittergutsbeſitzer Direktor Lieb 1 Weng Vorſitzender, 


N.⸗Mittlau 10 Thlr. 


Birtfhaft-Jnfpetior Malter su Naga. Ha 
irthſchafts⸗Inſpektor er 31 au. 
N Sue Czienskowitz, 


Ehrenrath: Landesälteſter Dittrich auf 
Rittergutsbeſitzer Schön auf Chroſt, 
Wirthſchafts⸗Inſp. Janetzky zu Lenſchütz. 

Ehren⸗Patrone: Rittergutsbeſißer Guſtav Schön auf Chroſt, 
RMättergutsbeſizer Guſtav Lieb auf Kochanietz, 

ee ee ben b 9 1 Kia 

ren⸗Mitglieder: Ri itzer Dr. Heimann auf Wi # 
; Nittergutsbefiper v. Mikuſch auf Lohnau, 5 
5 Schiller auf Wilmierſowitz, 
Streit ene zu 100 
andesälteſter v. Wrochem auf Radoſchau, 
Landwirth Friedmann zu Rogau. 
Wirkliche Mitglieder: 29. (Fortſetzung folgt.) 


Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 49. 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau, 


= 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebühr: 
1% Sgr. pro 5ſpaltige Petitzeile. 


Nr. 49. 


Ueber den nordamerikaniſchen Wild Reis. 


New⸗Nork, September 1861. 

Der nordamerik. Wild Reis (Zizania aquatica), deſſen An⸗ 
bau in Deutſchland der Unterzeichnete ſo dringend empfohlen hat, 
gehört zu der Familie der Gräſer und iſt in ſeinem Heimathlande, 
den Vereinigten Staaten, als Tuscarora Rice, Wild Rice, Indian 
Rice, oder Water-oats (Waſſerhafer) bekannt. 
als Vulgärname iſt vielleicht die Wichtigſte, da namentlich zur Zeit 
der Blüthe ein Feld mit Wild Reis von einem Unerfahrenen leicht 
für ein Haferfeld genommen werden kann, ſo groß iſt die Aehnlich⸗ 
keit beider zu einer Ordnung gehörigen Pflanzen. 

Der Verbreitungsgürtel des Wild Reis läuft in ſeiner ſüdlichen 
Grenze bis nach Kentuckv und Arkanſas, nördlich dagegen bis über 
die fünf großen Seen hinaus nach Canada hinein, dabei die ganze 
Breite des Kontinents umfaſſend, vorausgeſetzt, daß der zu ſeinem 
Fortkommen unbedingt nöthige Sumpfboden vorhanden iſt. — Er 
wächſt nämlich nur auf einem marſchigen Sumpfboden, welcher mit 
einem Waſſerſpiegel (bis zu neun Fuß Tiefe) das ganze Jahr hin⸗ 
durch bedeckt ſein kann, jedenfalls aber, wenn auch im Sommer 
trocken, doch im Frühjahr und Spätherbſt (zur Zeit der Ausſaat) 
unter Waſſer ſtehen muß. Dies ſind die Elementarbedingungen, 
unter denen die Zizania allein gedeiht; wenn dagegen der Unter: 
zeichnete ſich in ſeinem früheren Berichte dahin ausſprach, daß der 
Waſſerhafer weder in ſtehendem Waſſer, noch in ſtarker Strö⸗ 
mung fortkomme, jo möchte er dieſe, den Angaben des diesſeitigen 
Patentamtes entnommene Behauptung nach eigener ſorgfältiger Be⸗ 
obachtung jetzt auf ihren letzten Theil beſchränken. Denn daß der 
Wild Reis allein in langſam fließendem Waſſer fortkomme, iſt keines⸗ 
wegs der Fall, im Gegentheil hat ihn der Unterzeichnete am üppig⸗ 
ſten in ſtehenden Gewäſſern, deren Spiegel häufigen Höheveränderun⸗ 
gen ausgeſetzt war, gedeihen ſehen. 

Es dürften ſich daher nach der Anſicht des Unterzeichneten am 
beſten zum Anbau der Zizania die marſchigen Ufer von Binnenſeen 
eignen, die, im Frühjahr und Herbſt Ueberſchwemmungen ausgeſetzt, 
ungefähr 7 Monate im Jahr mit Waſſer bedeckt ſind. 

Dabei iſt der Anbau dieſer ſchätzbaren Pflanze, welche Gegenden, 
die für die Kultur bisher nutzlos waren, in fruchtbringende 
umzugeſtalten weiß, fo wenig mühevoll als möglich; bedarf es doch, 
abgeſehen davon, daß keinerlei Zurichtung des Bodens nothwendig 
iſt, nur einer einzigen Ausſaat, um auf einer Strecke Landes den 
Wild Reis für immer einheimiſch zu machen, da er ſich ſpäter von 
ſelbſt ſäet! Der Fruchtkern ſitzt nämlich ſo loſe in der Fruchthülſe, 
daß beim Einernten ſtets genug Ausſaat zu Boden fällt. 

Was nun die erſte Ausſaat anbelangt, fo bedarf man für 
einen Acker Wild Reis ungefähr dieſelbe Quantität Samens, als man 
an Hafer nöthig baben würde, und braucht man nur im Oktober 
oder November (iedenfalls ehe der Boden gefroren iſt) den Samen 
einfach in das Waſſer zu ſtreuen, ihn übrigens ſeinem Schickſale ruhig 
überlaſſend. Er fällt dann von ſelbſt zu Boden, keimt und treibt 
im Frühjahr Halme, die ſtets 3 bis 3% Fuß lang über dem Waſſer⸗ 
ſpiegel emporſtehen. Iſt daher das Feld im Sommer mit Waſſer 
bedeckt, ſo werden auch die Halme länger, in anderm Falle aber 
wachſen ſie — der Tiefe des Waſſers entſprechend — bis zu 12 Fuß, 
und bei höherm Waſſerſtand als 9 Fuß kommt der Wild Reis, wie 
ſchon bemerkt, nicht mehr fort. Die Blüthezeit des Waſſerhafers 


fällt auf Ende Juli, Anfang Auguſt, und vollſtändig reif wird die 


Frucht erſt Mitte September. Bei der Einerntung muß man etwas 
vorſichtig zu Werke ſchreiten, da bei vollkommener Reife der Samen 
ſchon durch leiſe Berührung zu Boden fällt. — Am beſten folgt man 
dem Beiſpiel der Indianer, welche die von ihnen ſo hoch geſchätzte 
Frucht in folgender Weiſe ernten: Ehe der Samen vollſtändig reif 
geworden iſt, gehen oder fahren in einem Canoe (je nach den Um: 
ſtänden) einige Indianerfrauen in die Reisfelder hinein und binden 
ein paar Buſchel Gräfer in der Mitte der Halme zuſammen. Hier: 
durch verhindern ſie, daß der Wind die einzelnen Aehren gegen ein⸗ 
anderſchlägt und ausdriſcht, ſo wie das Herunterhängen in das Waſſer 
der natürlich gegen die Reife hin ſchwerer werdenden Aehren. Iſt der 


Samen nun reif geworden, fo wird ein Bündel der Gräſer nad) - 


dem andern in das Canoe oder in einen Korb hineingebogen, mit 
ein paar Stockſchlägen ausgeklopft und ſo an Ort und Stelle aus⸗ 
gedroſchen. Die Fruchthülſen von den Samenkörnern ganz zu be⸗ 
freien, iſt hernach eins leichte Ding und geſchieht durch Sieben oder 
Schlagen in einem Lederſack. 

Den ſo gereinigten Samen läßt der Indianer etwas in der 
Sonne austrocknen und dörrt ihn ſodann über Feuer. Die Einrich⸗ 
tungen, deren er ſich hierbei bedient, ſind ſehr primitiver Natur und 
beſtehen in einigen, über einen Holzrahmen geſpannten Muslin⸗Darren, 
welche mit Samen beſchüttet einfach um ein im Freien angezündetes 
Feuer herumgeſtellt und der Wärme deſſelben ausgeſetzt werden. 
Wenn auf dieſe Weiſe getrocknet oder vielmehr gedörrt, hat der Sa⸗ 
men ein ſchwarzgrünes oder zuweilen ſchwarzes Ausſehen, iſt mehr 
oder weniger durchſcheinend, von der Größe und der Form eines 
Haferkorns und in Geſchmack dem echten Reis außerordentlich ähn⸗ 
lich. Natürlicherweiſe hat durch ſolchen Dörrprozeß der Samen feine 
Keimfähigkeit verloren, und iſt dieſem Umſtande zuzuſchreiben, daß 
die bisher mit Wild Reis in Europa angeſtellten Kulturverſuche jo 
gänzlich unglücklich ausgefallen ſind. Denn der Beſchreibung nach 
zu urtheilen, die man dem Unterzeichneten von dem zur Ausſaat be⸗ 
nutzten Samen gemacht hat, iſt die von dem dieſſeitigen Patentamte 
an europäiſche Ackerbaugeſellſchaften zu Kulturverſuchen vertheilte Aus⸗ 
ſaat nichts anderes als ſolcher gedörrter Samen geweſen. 

Auch ſcheint darum, daß nur gedörrter Samen in den Han⸗ 
del kommt, ſich die Anſicht eingeſchlichen zu haben, daß es zur Er⸗ 
haltung ſeiner Keimfähigkeit nothwendig ſei, den zur Ausſaat beſtimm⸗ 
ten Wild Reisſamen fortwährend feucht zu erhalten. 

In dem Glauben an die Richtigkeit dieſer Anſicht hatte denn 
auch der Unterzeichnete in ſeinem erſten Bericht über die Zizania den 
Rath ertheilt, den zur Ausſaat beſtimmten Samen in feuchtem Moos 
zu erhalten, das man von Zeit zu Zeit anwäſſern ſollte — einen 
Rath, welchen er nach ſeinen neuen Erfahrungen hiermit zurücknimmt. 
Auf ſeine Veranlaſſung und unter ſeiner Aufſicht nämlich hat ein 


Letztere Bezeichnung 


Spirituspreiſe waren vorherrſchen 


Landwirthſchaftlicher Anzeiger. 


Herausgegeben von Wilhelm Janke. 


Zweiter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


hieſiger Farmer im verfloſſenen Herbſte auf ein geeignetes Marſchfeld 
eine Partie Samen ausgeſäet, welcher nach der Ernte ungefähr 6 Wochen 
auf einem trockenen Dachboden gelegen hatte, daſelbſt völlig aus⸗ 
getrocknet war, und nur zwei Tage lang vor der Ausſaat in Waſſer 
aufgeweicht wurde. Dieſer Samen ging prächtig auf und wuchs 
zum ſchönſten Reisfelde heran. 


Es hat daher der Unterzeichnete den Samen, welchen er in die⸗ 
ſem Jahre nach Europa ſchickt, nicht in feuchtem Moos ver⸗ 
packt (worin er wahrſcheinlich verfaulen würde), ſondern ihn ledig⸗ 
lich in der Luft etwas ausgetrocknet und dann ohne weitere Vorbe⸗ 
reitung abgeſchickt. Rathſam moͤchte es indeſſen ſein, ihn vor der 
Ausſaat erſt zwei Tage lang in Waſſer zu halten, damit er auf⸗ 
quelle und ſchwer genug werde, um beim Ausſtreuen auf die vom 
Waſſer bedeckten Felder ſchnell genug zu Boden zu fallen. 


Ueber den Gebrauch des Wild Reis hat ſich der Unterzeichnete 
ſchon früher ausführlich verbreitet; es genüge daher, zu erwähnen, 
daß der reife Samen, an Schmackhaftigkeit den oſtindiſchen Reis 
übertreffend, in der menſchlichen Küche überall da gebraucht werden 
kann, wo man dieſen anzuwenden gewohnt iſt, daß er aber außerdem 
ein ganz vorzügliches Futter zum Fettmachen von Geflügel abgiebt. 
Auch kann der Waſſerhafer, im Juli und Auguſt grün geſchnitten, 
zum Futter von Rindvieh verwandt oder von dieſem abgeweidet wer⸗ 
den, denn die Kühe ſchätzen ihn ſo ſehr, daß ſie tief in das Waſſer 
waten, um ſeiner habhaft zu werden. g 

Es empfiehlt ſich daher der Wild Reis außerordentlich zur Beſſe⸗ 
rung und größeren Ausbeutung von Sumpfwieſen, und kann derſelbe 
für viele Strecken Nord⸗Deutſchlands, ſo wie Rußlands, Schwedens 
und Norwegens zum wahren Segen werden. — 


Der Unterzeichnete iſt gern bereit, Ackerbaugeſellſchaften oder Pri⸗ 


vatleuten, welche ſich an ihn wenden, weitere Mittheilungen über dieſe 
ſo intereſſante und nicht genug zu ſchätzende Pflanze zu machen, ſo 
wie er auch erbötig iſt, ſich der Mühe zu unterziehen, guten Saat⸗ 
ſamen zu Kulturverſuchen bei nächſter Ernte zu beſchaffen. 
Friedrich Kühne, Konſul. 


Vorſtehenden Bericht verdanken wir der Mittheilung des Schleſiſchen 
Landw. Central⸗Comptoirs in Breslau, das aus Intereſſe für die 
Landwirthſchaft eine Probe dieſer anſcheinend ſo dankbaren Frucht bezogen 
hat und bereit iſt, Aufträge auf deren Samen zu Kulturverſuchen entgegen⸗ 
zunehmen. D. Red. 


Eiſenkitt. 


Ein feuerfeſter Kitt zum Anſtreichen eiſerner Rohren, in welchen 
ſtarkes Feuer gegeben werden ſoll, beſteht aus Lehm, Sand, grober 
Eiſenfeile, Salz, Kuhhaaren und Blut. Auf genaue Verhältniſſe 
kommt es dabei nicht an, wohl aber, daß man die Miſchung, nach— 
dem ſie angewendet worden, langſam austrocknen läßt. Es iſt ſehr 
zweckmäßig, die Wände in eiſernen und thönernen Stubenöfen, zu— 
nächſt dem Feuerraume mit dieſer Miſchung zu bekleiden. Sie wird 
hart wie Stein. A. 


Gefäße von Glas oder Porzellan zu reinigen. 
Man gieße einige Tropfen Salzſäure, mit Waſſer verdünnt, in 
die Gefäße, und es wird ſofort eine Auflöſung der Unreinigkeiten 
erfolgen. £ 2 


Leder auf Metall zu befeſtigen. 


Man beſtreicht das Metall dünn mit heißer Leimlöſung, tränkt 
das Leder mit warmem Galläpfel⸗Aufguß, legt beide aufeinander und 
A. 


läßt ſie unter fortgeſetztem Drucke trocknen. 
TEEN BERNER DIN KRAUT IRERNEL AUGE TTTEITSTENT SKERERSESTERSHETSTR TEST TEE NTEERBOENTTTERETT 
Breslan, 4. Dezhr. 75 roduktenbericht von Benno Milch.] 
Die Witterung war in den letzten zur varürend, wir hatten am Sonn: 
tage bei 7—8 Gr. Wärme Südweſt, V Ru Abend hingegen ſtarkes Schnee: 
treiben, wodurch die Temperatur ſehr abgekühlt iſt. Dem Anſcheine nach, 
will der Winter nun einkehren; ob dauernd? bleibt nach bisherigem Ver⸗ 
lauf des Wetters zweifelhaft. — Die jungen Saaten fände er ziemlich ge⸗ 
kräftigt, ihm zu trotzen; nur vereinzelt hört man über ſie klagen. Delto 
mehr aber über die fortdauernden Verwüſtungen in denſelben durch die 
Maͤuſe; ſelbſt aus Gegenden, die früher durch ſie nicht gelitten haben. — 
Das Getreidegeſchäft bietet im Allgemeinen ſehr wenig intereſſante Seiten 
in dieſer Woche. Nach Frankreich ſtrömt die Zufuhr nicht mehr fo 
maſſenhaft als ſeither, dennoch hat die begonnene Beſſerung dort keine 
Foriſchritte gemacht, Paris iſt ſogar für Mehl wieder ins Weichen gekom⸗ 
men. England erhielt ſeither noch ſtets genügende Zufuhr, it daher 
ziemlich ſtabil mit feinen Preiſen. Der Montag⸗Markt in London zeigte 
jedoch eine kleine Preisbeſſerung, anſcheinend in Folge des Konfliktes Eng⸗ 
lands mit den Verein. Staaten, da die Weizen⸗Zufuhren aus Nordame⸗ 
rika nach dieſem Lande abgeſchnitten werden dürften. In Holland iſt der 
Verkehr mit Roggen nicht lebhafter geworden, dennoch behauptet ſich der 
Werth des Artikels. Am Rhein ſülles Geſchäft, Preiſe unverändert. 
Süddeutſchland theilweise feit, je nach der Ausdehnung der Zufuhren. 
Die Schweizer⸗Märkte wieſen geringe Nachläſſe in den Weizen⸗Preiſen 
auf, bei ſtarken Lägern ungarischer Waare. In Italien dagegen nah⸗ 
men Preiſe foveur. Triest hatte ſtilles Geſchäft bei unveränderten No⸗ 
tirungen. Galatz deren höbere für Roggen, durch Frage für den Sons 
tinent. In Peſth war für Weizen ſchwache Nachfrage zu billigeren Prei: 
ſen, Roggen blieb gut behauptet, eben ſo Hafer. Kukurutz war lebhaft 
gefragt und die höchſten Preiſe gern bewilligt. N 
bisherige Gleichgiltigkeit gegen außerhalb fort; man führt neuerdings auch 
das ſtarke Vermahlen von Gerſte als Grund an, weshalb der Bedarf dort 
gar nicht recht zur Geltung kommen will. In Hamburg blieb das Ge⸗ 
treidegeſchäft ſehr ruhig; Kleeſaat fand kaum mehr Beachtung, wogegen Rübil 
und Spiritus matter waren. Im Großherzogihum Poſen, wie in Weit: 
reußen, hatte das Zufuhren⸗Verhältniß ſich auch nicht weſentlich gebeſ⸗ 
ert und Preiſe blieben unter kleinen Schwankungen behauptet. Aus dem 
Königreich Polen klagt man über ſchwache Offerten Seitens der Produ⸗ 
zenten, bei ec die unter Hinzurechnung hoher Frachten für die 1852 
ahrseinladung, keine Rechnun anf Berlin oder Stettin geben. Die Oſtſee⸗ 
ärkte unterhalten Ir alle Getreideſorten, bei kurzen, alternativen Fluk⸗ 
tuationen, feſte Preiſe und noch ziemlich ausgedehnten Export für Roggen 
nach Schweden, Norwegen und Dänemark, deſſen Herzogthümer, nach Hol⸗ 
land und Belgien, wohin auch, wie hauptſächlich nach England, Weizen 
geht. Berlin behielt im Allgemeinen beſchränktes Geſchäft. Roggenpreiſe 
zeigten ſich behauptet. Hafer war für die königl. Magazine gefragt. Die 
3 { \ weichend, erregten jedoch hierdurch 
bei der im Allgemeinen nur mittelmäßigen Kartoffelernte einige Beachtung. 


Lupinen 35-40 S 


Thlr., Roggen Il 
28—29 & 


In Sachſen dauert die. 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


5. Dezember 1861. 


Der Geſchäftsverkehr im Getreidehandel am hieſigen Platze nahm 
wiederum, ſowohl Zufuhr als Kaufluſt anlangend, beſchränktere Dimen⸗ 
ſionen an, bei denen erſtere die letztere in den mittleren und geringeren 
Sorten überragte. : 

Weizen konnte ſich nur in den feinften Gattungen, die für den hieſt⸗ 
gen Konſum, ſowie zu Bahnverladungen nach dem weſtlichen Deutſchland 
gefragt blieben, behaupten, während abfallende Qualitäten ſelbſt bei ermä⸗ 
9175 Forderungen ſchwer Käufer fanden. Heut zeigte ſich allgemeinen eine 
ubigere Haltung, pr. Scheffel 85 Pfd. Z.⸗Gew. wei ya ch) 78—84— 
7—93 Sgr., weiß (galiz.) 78—83—88 Sgr., gew (ſchleſ.) 78838690 
Sgr., gelb (galiz.) 78—82—86 Sgr. 5 
Roggen hatte an einzelnen Tagen für das Gebirge ſchwache Frage, 
im Allgemeinen verflauete jedoch auch dieſer Artikel. ei matter Stim⸗ 
mung wurde pr. 84 Pfd. 54—56--58—61 Sgr. bezahlt. Im Terminhan⸗ 
del zeigten ſich in der vergangenen Woche die Preife ſchwach behauptet. 
An der Börſe war die Stimmung zuletzt feſt, bezahlt wurde pr. 2000 Pfd. 
%°: pr. d. Monat 46% Thlr. bez u. G., Dez.⸗Jan. 46% Thlr. — 
Bus ne 46% bez. u. G., Febr.⸗März 46% Thlr. B., AprilDMtak 

r. bez. 

Gerſte fand in feinſter Waare zu ermäßigten Forderungen ſchwache 
Beachtung, während geringere Sorten nur zu weſentlich niedrigeren Preiſen 
zu MER waren. Pr. 76 Pfd. weiße 43—44% Sgr., helle 42 Sgr., gelbe 

gr. b 

Hafer blieb vorherrſchend in guter Frage und wurden die täglich 
ziemlich 11 Zufuhren ſchlank aus dem Markt genommen und feinſte 
Sorten über Nokiz bez. Pr. 50 Pfd. 23—27 Sgr. bez. . 

Hülſenfrüchte waren bei reichlichen Angeboten wenig beachtet. 
Kocherbſen 60—66 Sgr. Futtererhſen 52—58 Sgr. Neue ſchleſiſche 
Wicken 50—52 Spt, aliz. und alte ſchleſ. 40—48 Sgr. Buchweizen 
ohne Offerten, pr. 70 Pfd. 43 Sgr. G. Linſen ſchwaches Geſchäft, kleine 
75—88 Sgr., große böhmiſche und ungariſche fehlen. Weiße Bohnen 
vernachläſſigt, galiz. 68—72 Sgr., ſchleſ. 72—78 Sgr. Roher Hirſe neuer 
36 — 40 Sgr., Hemahl. ohne Frage, pr. 176 Pfd. unverſt. 6 Thlr. Hanf⸗ 
famen 56—62 Sgr. pr. 60 Pfd. Senf ohne Offerten, neuer 2% —3 “ 
Thlr., feinſter 4 Thlr. pr. Ctr. 
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Pferdebohnen ohne Offerten. Blaue 
gr., gelbe 4045 Sgr. pr. Schfl. f 
Kleeſaat wurde in beiden Farben beſchrüntter zugeführt, ſo wie über⸗ 
haupt umgeſetzt. Am heutigen Markt war bei höheren Forderungen weni 
Geſchäft, und wurden mittlere Sorten billiger erlaſſen. Wir notiren rot 
ordinär 10 Thlr., mittel 10 —11 4 Thlr., fein 12% —13 Thlr., hochfein 
1314 —14 Thlr., weiß ordinär 10—13 Thlr., mittel 14—15% Thlr., fein 
181220 Thlr., hochſein 22—24 Thlr. Schwediſcher Klee in Heinen 
Pöſtchen a 45—52 Thlr. umgegangen. Thymothee 8-10 ½ Thlr. verkauft. 

Oelſaaten kamen ſehr beſchränkt zum Angebot und wurden zu un⸗ 
veränderten Preiſen für die piejigen üblen gekauft. Winterraps 
190—228 Sgr. Sommer rübſen 160—184 Sgr. pr. 150 Pfd. Brutto. 
Rapskuchen runde ſchleſiſche 49—50 Sgr., im Einzelnen bis 52 Sgr., 
fremde 47 48 Sgr. pr. Etnr., lange ohne on Rüböl wurde durch 
Kündigung gedrückt. Pr. Ctur. 100 Pfd. Zoll⸗Gew. loco 12% Thlr. B., 
Dez. 12% — , Thlr. bez., Dez.⸗Jan. 12% Thlr. B., A ebr. 12% Thlr. 
dez, u. B., Febr. Marz 12% Thlr. B., April⸗Mai 13 Thlr. 5. Schlag- 
leiln fand andauernd gute Beachtung zu reichlich behaupteten Preiſen von 
5—5%—64 Thlr. pr. 150 Pfd. Btto. Le inkuchen billiger, 75—82 Sgr. 
pr. Cine. Leinöl loco 12 Thlr., fpätere Lieferung 11% Thlr. G. 

Spiritus. Die Loco-ß ren waren in v. W. ſehr beträchtlich, ein 
Theil derſelben fand nach Berlin und den Rheingegenden Abzug, der grö⸗ 
ßere wurde jedoch von den hieſigen Spritfabrikanten in Empfang genom⸗ 
men. Zuletzt war pr. 100 Ort. à 80 % Tralles loco 17% Thlr. G., 
pr. d. Mt. 17% Thlr. G., Dez.⸗Jan., Jan.⸗Febr. 17% Thlr. Gd., Febr. ⸗ 
März 18 Thlr. G., April⸗Mai 18%, Thlr. G. % Br. 

Mehl bei unveränderten Preiſen ſchwaches Geſchäft. eg I. pr. 
Ctr. unverſt. 4%—5 Thlr., Weizen II. 44% Thlr., Roggen JI. 34 —4 

1. 1% —% Thlr. Futtermehl & 38—40 Sgr. Weizen⸗Kleie 
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Kartoffeln, wegen der vorgerückten Jahreszeit ſchwach gefragt, wur: 
den mit 20—26 Sgr. per 150 Pfd, bez. Kartoffelſtärke, bei ſchwachem 
Angeboten gut beachtet a 5% —6 Thlr. per Ctr. nach Qualität zu machen. 
Heu 15—24 Sgr. per Ctr. Stroh höher bezahlt 6—6% Thlr. per Schock 
a 1200 Pfd. Zwiebeln 38 —40 Sgr. per Scheffel. Butter 14—17 Sgr. 
pr. Ort. Die Konſumtion ſchien in dieſ. Woche beſchränkter, wodurch die 
Preiſe ſich ſchwach behaupteten, zu notiren iſt: ſchleſ. rohe Butter 23% Thlr. 
pr. Ctr. Glatzer Kübel⸗Butter 9—9 ½ Thlr. pr. Faß zu 18 Quart. 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 
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Auf eine an die Redaktion eingegangene Anfrage, „das Inſerat 
des Wirthſchaftsbeamten Thamm in Nr. 48 des Landw. Anz. betr.,“ 
die Erklärung, daß die Redaktion daſſelbe in die Schleſ. Landw. 
Zeitung aufzunehmen entſchieden abgelehnt und in den Inſeratentheil 
des für ſich beſtehenden Landw. Anzeigers mit dem Bedeuten verwie⸗ 
ſen hat, daß die Schleſ. Landw. Zeitung als Fachblatt ſich von aller 
Politik fern halte, ihre Redaktion daher mit Entſchiedenheit ſich gegen 
irgendwelche politiſche Parteinahme verwahre. 

Um dieſen Standpunkt noch ſtrenger innezuhalten, werden Inſerate 
politiſcher Färbung ein für alle Mal zurückgewieſen. 

Die Redaktion der Schleſ. Landw. Zeitung. 


(Eingeſandt) Für die langen Winterabende, wo gute, ſpannende 
Lectüre ſo vielen Literaturfreunden ein Bedürfniß iſt, werden dieſelben auf 
folgende neu erſch 
Niemand unbefriedigt aus der Hand legen wird. Es ſind dies: [756] 
Das Handelshaus Wilford, oder: Die Falſchen und die Echten. Ro: 

man von Ad. Schirmer. 

Gebrüder Schickler. Roman aus dem modernen Leben von E. Wedekind. 
Die Söhne des Grafen von Bonneval. Hiſt. Roman von C. Breier 
Der Herzog an der Leine. Hiſt. Roman von Hermann v. Maltitz. 


— Des 


Min, Format. 


teriſiren die übrigen Gedichte. e 
Frage Holtei zu unſern beſten und volksthümlichſten Liederdichtern. 


Fünfte vermehrte Auflage. 
39 Bogen. 
Preis 1 Thaler. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
Soeben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Karl von Holtei's Gedichte. 


In elegantem Umſchlag. 


„Dieſe wohlfeile fünfte Auflage von Holtei's Gedichten, durch mehrere 
eiträge erweitert, welche neuerdings vor großen Hörerkreiſen Anklang fan⸗ 
den (Abendlied, — Anſere Schwalben. — Hüfte und Kinder. — Der Kadet 
im Volksgarten. — Der greis. — Deutſche Sprachforſchung. — Deutſche 
Einigkeit. — Mozartfeſt. — Mozart und die Zukunftsmufik. — Fünf Paare. 
Preußen gruß. — Schillerſied. — Nettelbeck in Liſſabon,) ſoll, wie: 
0 der Dichter in ſeiner beſcheidenen Weiſe ſelbſt jagt, nur den Wolks-Ausgaben 
ienene Romane aufmerkſam gemacht, welche wohl — Schriften ſich anſchließen, ſoll ein Supplement zu den „Vierzig Jahren“ 

ein. — In Gelegenheitsgedichten, Prologen, Epilogen, Theaterreden, Stamm“ °— 
buchblättern, Inſchriften, Unterſchriften, Epitaphen ꝛc. ꝛc. werden uns alle 
die zahlreichen perſönlichen Beziehungen des Dichters in Verſen vorgeführt. 
Gemüthvolle Innigkeit, eine oft heitere, oft ſinnige Lebensauffaſſung charak⸗ 
Was die „Lieder“ betrifft, jo gehört ohne 
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e Neue Werke für das leſeluſtige Publikum ſind in dieſem 
Herbſt u. A. von folgenden beliebten Autoren erſchienen: von L. Mühl⸗ 
bach die dritte Abtheilung des „Erzherzog Johann“, betitelt: „Erz⸗ 
herzog Johann und der Herzog von Reichſtadt“; von Fanny Les 
wald die zweite Abtheilung ihrer Lebensgeſchichte, betitelt: „Leidens⸗ 
jahre“; von Friedr. pf agen, dem ſchnell beliebt gewordenen Dichter 
der „Problematiſchen Naturen“, die Fortſetzung derſelben, betitelt: 
„Durch Nacht zum Licht“; von George Heſekiel ein großer Roman: 
„Aus drei Kaiſerzeiten“; von Th. Mundt die zweite Abtheilung des 
„Czar Paul“, betitelt: „Der Czar und ſein Volk“; von H. v. Mal⸗ 
tig die Fortſetzung des beliebten Buches „Lucas Cranach“, betitelt: Lu⸗ 
ther und Lucas Cranach“; von Amely Bölte zwei Werke: Juliane 
von Krüdener und Kaiſer Alexander“ und „Vittorio Alfieri's 
vierte Liebe“; von Otto Müller ein bedeutendes Werk, betitelt: „Aus 
Petrarca's alten Tagen“. a j „N 

Wohl jede gute Buchhandlung oder Leihbibliothet, jeder einigermaßen 
ſortirte Leſezirkel hält die eben genannten Werke vorräthig. [755] 


Broſchirt. 


Das Schleſ. Landwirthſchaftliche Central⸗Comptoir 
in Breslau, Albrechtsſtraße 51, im Haufe des Hrn. Anton Hübner, 
empfiehlt ſich zum Ein⸗ u. Verkauf von Landes⸗Produkten, landw. Maſchinen 


[760] Gütern, Hypotheken ꝛc., fo wie zur Beſorgung von Verſicherungen aller Art. 


Ackerbauſchule Wopelau, Kreis Rybnil. 


Mit dem 2. Januar 1862 beginnt an hieſiger Anſtalt ein neues Semeſter. Die Bedin⸗ 
gungen der Aufnahme ſind durch die Amtsblätter der Königlichen Regierung veröffentlicht 
worden. Ueber jegliche Verhältniſſe der Anſtalt ertheilt der unterzeichnete Vorſtand bereit⸗ 
willigſt die gewünſchte Auskunft. 764] Pietrusky. 


Magdeburger Fenerverſicherungs-Geſellſchaft. 


Ueberſichtliche Zuſammenſtellung der monatlichen Geſchäftsergebniſſe in den J. 1860 u. 1861 
Prämien⸗Einnahme. 


1860. 1861. 
Verſicherungs⸗ Prämie. Verſicherungs⸗ Prämie. 


Ein gebildeter, tüchtiger Oekonom, der 
auch die Brennerei gründlich verſteht und eine 
entſprechende Kaution ſtellen kann, ſucht mög⸗ 
lichſt ſelbſtſtändige Stellung auf einem Domi⸗ 
nium Schleſiens oder der preußiſchen Lauſitz. 
Antritt vom 15. Januar 1862, auch mit Be⸗ 
ginn des Frühjahres. 
d. d. Saale poste restante. 


Bock Verkauf. 


In der Original⸗Negretti⸗Heerde der Herr⸗ 
ſchaft Schwieben, Kreis Toſt⸗Gleiwitz und 
Meilen von der Station Zandowitz der 


ſumme. umme Oppeln⸗Tarnowitzer Eiſenbahn gelegen, hat 

a J. MA = 44 , der Bock⸗Verkauf begonnen [725] 
bis ultimo September 762.057,11 1,838,720 11 5]851,563,700 2, 42768804 11 am 15. November d. J. 

im Oktober. . .. 38.676.803] 137,198 19 — 45.288.203 156.389 24 Die Heerde iſt geſund und frei von ber 
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bis ultimo Oktober 
davon ab Rückverſicher.⸗Prämie 

und Riſtorni bis ult. Oktober 170,307,858 
Für eigene Rechnung alſo bis 

ultimo Oktober 630,466,856 1350056 17 5 713,153,880 fl 64, 125 2111 

Es iſt mithin im Jahre 1861 bis ultimo Oktober: 
die Verſicherungsſumme Brutto um 96,024,249 Thlr. 
für eigene Rechnung um 82,707,824 


774 


ia! 13 


die Prämien⸗Einnahme Brutto um 305,19 » 8 Sgr. 6 Pf. 
5 für eigene Rechnung um 291069 4 6 
gegen das Vorjahr geſtiegen. 5 
Brandſchäden. 
1860. 1861. 
Zahl J Dafür find J Für eigene Rechnung] Zahl Dafür find 1 Solche koſten voraus⸗ 
der J Brutto in abzüglich der der J Brutto in ſichtlich für eigene 
de e e ee, e e e 
1 A a it. . eſte ü 
K Abl Tol. Sar Bi. D ang 
bis ultimo September 1 535,515124] 31230711,154,046 650,000 
im Oktober 196] 83,207] 54,204] 3] 9] 449 159,720 90,000 


bis ultimo Oktober 1819] 1,170,031] 589,79 2756[1,318,766]| 740,000 
Die bis ultimo Oktober eingetretenen Brandſchäden koſten der Geſellſchaft für eigene 
Rechnung alſo vorausſichtlich etwa 150,000 Thlr. mehr als im Vorjahre. ſchaf 770 
Magdeburg, u bi rger & 1861. eff 
agdeburger Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaft. 
Für den Verwaltüngsrath: In Abweſenheit des General-⸗Direktors 
M. Schubart. der Stellvertreter deſſelben: 


Brandt. 


Soeben erſchien und iſt durch alle Buchhandlungen zu haben: [763] 


Der Fuß des Pferdes in Rückſicht auf Bau, Verrich⸗ 


tung und Hufbeſchlag. 
Gemeinfaßlich in Wort und Bild dargeſtellt von 5 


Dr. A. 9. C. Ceiſering, und 5. M. Hartmann, 
Proſeſſor der Anatomie, Phyfiologie ze. Lehrer des theoret. und prakt. Hufbeichlags 
an der Fönigl. Thierarzneiſchule in Dresden. 


Mit 94 vortrefflichen Hotzſchnitten. gr. 8. eleg. geh. Preis 1% Thlr. 
Verlag von g. Schönſeld's Buchhandlung (C. A. Werner) lin Dresden. 


Den Herren Landwirthen 


0 empfehlen wir 


r er ** 
den EUR TEeR für 8 Reihen Getreide und Sämereien 150 Thlr., Taylor's e 
e nach un⸗ 


i 3: Pintus u. Comp., 1624] 
Eiſengießerei und Maſchinenfabrik in Brandenburg a. H. und Berlin, Bauſchule 4. 


Karl Müllers Jugendſchriſten. 


So eben erſchien in Höchft eleganter Ausſtattung und iſt in allen Buchhandlungen zu haben: 


Karl Müller, 


Die jungen Doers im Dinnenlande des Kaps der guten Hoffnung. 
Ein Zonengemälde aus Süd ⸗Afrika zu Luft und Lehre für die reifere Jugend 
gebildeter Stände. 
8. 21 Bogen. Mit 8 ſauber in Farbendruck ausgeführten Kupfern geſchmackvoll in 
Halbleinwand mit eleganter Rückenpreſſung gebunden. 
Preis 1 Thaler 223 Silbergroſchen. 

In gleicher Ausſtattung erſchienen früher von en Berfafler: | P — 

7 N 13 auf den Prairieen des fernen Weſtens 
Die jun en Büffeljäger von Nordamerika. Ein Naturgemälde zu 
Luſt und Lehre für die reifere Jugend gebildeter Stände. 8. Mit 8 Kupfern in Farben⸗ 

druck, Eleg. gebd. x EN Bf 0 0 1% wi 

25 3 m Gebiet der Hudſonsbay Com e. 
Die jungen Pelzjäger Ein Nara zn Luſt und Lebre fi die 

reifere Jugend gebildeter Stände. 8. Mit 8 Kupfern in Farbendruck. Eleg. geb. 1% Thlr. 

eranza oder die jungen Gauchos in den Pampas am Fuße der Andes. 
Ein Zonengemälde aus Südamerika zu Luft und Lehre für die reifere 
Jugend gebildeter Stände. 8. Mit 8 Kupfern in Farbendruck. Eleg. geb. 1% Thlr. 


Die jungen Canoéros des Amazonen⸗Stroms. 


Ein Naturgemälde aus dem tropiſchen Südamerika zu Luft und Lehre für die reifere 
Jugend gebildeter Stände. 8. Mit 8 Kupfern in Farbendruck. Eleg. geb. 1% Thlr. 


Im Gewande von Erzählungen geben dieſe empfehlenswerthen Jugendſchriften ein mög⸗ 
lichſt anſchauliches Bild der intereſſanteſten Regionen ferner Zonen, in welchem die Schilderun⸗ 
gen von Landſchaft, Klima und Zonen immer dahin ſtreben, den treueſten Ton der Lokalfarbe 
wiederzugeben. Es wird nirgends der Nat ur Zwang angethan, es wird nirgends die Echtheit 
der natürlichen Thatſachen um des Effektes willen übertrieben. Die Pflanzen⸗ und Thiex⸗ 
welt iſt getreu geſchildert, und keine Pflanze, kein Vogel oder Säugethier wird darin außerhalb 
dem wirklichen und naturgemäßen Bereiche —— Vorkommens aufgeführt. Ueberall ſind 
die Grenzen ihres geographiſchen Verbreitungsbezirks gewiſſenhaft einge⸗ 
halten; nur find behufs der wirkſameren Darſtellung der Lebensweiſe oder Geſchichte der wil⸗ 
den Thiere manchmal blos deren auffallendere und beſonderſte Eigenthümlichkeiten hervorgeho⸗ 


deu worden. Verlagshandlung Eduard Trewendt in Breslau. 


Ein tüchtiger Drain⸗ und Wieſen⸗Techniker 


det Beſchäftigung. Adreſſen werden unter Beilegung von Zeugniſſen unter der Chiffre 
. K. 21, Oels franco poste restante erbeten. gif Fa r 


Traberkrankheit, wofür Garantie geleiſtet wird. 
Das Schurgewicht der Heerde incl. Lämmer 
1 N. in dieſem Jahre 3% Cir. pro Hundert 
und die 


Der Bockverkauf 


in der Graf von Magnis⸗ 
ſchen Stammſchäferei zu Eckers 
dorf in der Grafſchaft Glatz 


den Geſundheitszuſtand dieſer Heerde be 
trifft, ſo berufe ich mich auf die vom 
20. d. Mts. in Nr. 48 der Schleſ. Landw. 
Zeitg. abgegebene Erklärung. [744] 


Eckersdorf in der Grafſchaft Glatz, 
den 20. November 1861. 
Der Ober⸗Verwalter: v. Veith. 


er Bockverkauf 
des reinen Negretti⸗ 
ſtammes bei dem Do⸗ 
minio Slupsko, Toſt⸗ 
Kreiſes, z Meile vom 
Bahnhofe Rudzinitz, begann wie 
immer am 14. November d. J. 
[6871 Graf zu Solms⸗Röſa. 


Lest Zu Kalinow bei Gogo⸗ 
— lin ſtehen zum Verkauf 150 
Mütter, im Alter von 3—5 Jahren, 
ſofort oder nach der Schur (von edlen, 
wollreichen Böcken gedeckt) abzugeben. 
120 einjährige Hammel. 
Die Herde iſt geſund, wollreich und edel. 
Letzter Wollpreis 110 Thlr. 570] 


„ Bockverkauf. 


ee Den Herren Schäfereibe: 
fißern, die ihre Zuchtböcke aus 
der hieſigen hochedlen, nur wollreichen 
Stammſchäferei bezogen, die ergebene An⸗ 
zeige, daß die zum Verkauf beſtimmten 
ſprungfähigen Böcke zur Auswahl geſtellt 
ſind. Prauß bei Nimptſch. [751] 
die Güter-Direftion. 
Non die früher annoncirten 40 Stück 
Ochſen ſämmtlich verkauft find, können 
noch 24 ſtarke und 4 kleine junge Arbeits⸗ 
Ochſen abgegeben werden zu Schedlitz bei 
Gogolin. 765 
In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 
Böttger (Landw. Techniker), Der Land⸗ 
wirth als Draineur, Anleitung zu einer 
wohlfeilen, haltbaren und Nutzen bringenden 
Entwäſſerung des Bodens vermittelſt ge⸗ 
brannter Röhren. — Ladenpreis 5 Sgr. — 
Inhalt: Begriff und Zweck der Drainirung. 
— Vortheile. — Welchen Boden drainirt 
man? — Anfertigung der Röhren. — Aus⸗ 
werfen der Gräben. — Das it der Röh⸗ 
ren. — Dauer und Koſtenanſchlag der Drai⸗ 
nirung. — Rechtsverhältniſſe bei . 


nage. 59 
Berk. Verlag von E. Schotte & Wo. 
Artistisches Institut. 


Anfertisunge r en er, 
D a raphien ee Auteslen 
syap \eleyä 
I Hat KMstres“ 
Ahnahme 
aller Arten Bilder i 
zu Misites, i ira d enz. Lem 
aufmannjsch, A H MCHEN 
Formulare; 2). jr 
Uhrenbürser-Bpiefe Pin 
DM MALE Schnitz 
181 | en Kart! kauilaivtschalli 0 
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M. Spiegel, Breslau. 


rmerikaniſche Rübenſchneide, 1: sr. 


| 


Adreſſen A. Z. Calbe 
1767 empfehlen: 


| 
| 
| 
| 
| 
I 
! 


1 


Wolle wurde auf dem Breslauer beſtehend in folgenden Flächen: 
Wollmarkt mit 105 Thlr. pro Ctr. verkauft. 1) ein Gut von 3700 N 


| 
| 


\ 


15. d. Mtö. begonnen. Was 3 


Mußmaſchine, ns Bentall, A 22 Thlr., 
Neueſte Kartoffelſchälmaſchine . 14 Mepen, a6 Thlr. 
re) Ed. Kalk & Co. be ud dr. 38. 


A Den Herren Schäfereibeſitzern der 
Wan on Sprungfähen, e 
Saarau zum Verkauf beſtimmten Stähre ſte⸗ ter und Klaſſiſfikator. [689] 
hen zur Auswahl bereit. [738] Brieg, im November 1861. 
Das Reichsgräflich von Burghauß'ſche 
Wirthſchafts⸗Amt der Majoratsherr⸗ 
ſchaft Laaſan. 


Eandgüter, 


uchs, 
Landwirth und Schafzüchter. 


Feld⸗Mäuſe⸗Fallen, 


als praktiſch anerkannt, hält vorräthig: 

5 ulius Schroeter, Drechsler⸗Meiſter, 
orgen, worunter 2000 [708] Breslau, Biſchofsſtraße 3. 
Morgen Acker, 122 Morgen Wieſen, 1400 Z 


Morgen gut beſtandener Wald, nebſt kom⸗ Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


plettem Inventarium; 
Elegante Miniatur-Ausgaben. 


2) eins von 2000 Morgen Fläche, worunter 
Hugo von Blomberg. Bier und Nomanzen. 


1280 Morgen Acker, 90 Morgen Wieſen, 
600 Morgen Wald, ſowie komplettes In⸗ 
Eleg. broſch. 1 Thlr. 74 Sgr. Höchſt eleg. 
gebd. 1 Thlr. 225 Sgr. 


ventarium; 
Blüthenkranz neuer deutſcher Pichtung. Her⸗ 


3) eine Fläche von 1200 Morgen, worunter 
785 Morgen Acker, 163 Morgen Wieſen, 
144 Morgen Wald, nebſt komplettem In⸗ 
9 5 t d fofort | ausgegeben von Rudolph Gottſchall 
nd aus fr * ? 7 1 
0 Abernehmen Hand zu verlaufen unb Jet] 5. Aufl. Hochſteleg. gebt. 2 Thlr. 
Ebenſo werden Selbſtkäufern Güter von | Blüthenkranz morgenländiſcher Pichtung. Her⸗ 
verſchiedener Größe in der Provinz Poſen und auc en von Heinrich Jolowicz. an 
Schleſien nachgewieſen durch das Kommiſſions⸗ engl. Moſaikband höchſt eleg. gebd. 2 Thlr. 
geſchäft des j Ida von Düringsfeld. Amimone Ein 
Herrmann Mathias, Alpenmärchen vom Genfer⸗See. Eu 2 
Breslau, Büttner⸗Straße Nr. 24. 224 Sgr. 
B Feſt⸗Album, herausgegeben vom literariſchen 
Studenten⸗Verein zum 1 Jubiläum 
eee 3. Auguſt 1861. Ele 
cart. 
Rudolph Gottſchall. Carlo Zeno. Eine 
Dichtung. 2. Aufl. Höchſt eleg. gebd. 2 Thlr. 
Karl von Holtei. Gedichte. 5. verm. Aufl. 


Die Eiſengießerei und Maſchinen⸗ 
Fabrik von 


J. Pintus g. Co. 


in Brandenburg a. d. H. 
empfiehlt den Herren Landwirthen: 


RE wm a und Side auf] Eleg. broſch. 1 Thlr 
ädern mit Strohſchüttler und Siebeappa⸗ z 3 R x 
18 Karl von Holtei. Schleſiſche Gedichte. 3. Aufl. 

mann wert zu + Pfaden. Preis“ eg, gebd. mit Golbichnitt 11 Thlr. 


Karl von Holtei. Geiſtiges und Gemüth 
liches aus Jean Paul's Werken. In Reime 
Stroh mit Roßwerk für 4 Pferde. Preis gebracht. Eleg. cart. 27 Sgr. 
350 Thlr. Karl von Holtei. Stimmen des Waldes. 2. 
Neue Dreſchmaſchine mit Roßwerk für 2] verm. Aufl. Eleg. broſch. 14 Thlr. Eleg. 
bis 4 7 5 1 Di Il gebd. m. Goldſchn. 14 Thlr. 
und 300 Thlr. . Emil Nittershaus. Ocdichte. 2. ſtark 
erner: Dampf⸗Dreſchmaſchine für 6 0 i 11 

Aline dach Wer 85 A ee 8 Aufl. Hoͤchſt eleg. in A 
ine na arnes 6 r.: Amerikaner 2 1 : 3 
40 Thlr. Kartoffelquetſche 110120 Thlr.; Karl 7 Die Ram der n 

Malzquetſche 100 Thlr.; neue Häckſelma⸗ . e Dichtung. Eleg. broſch. 19 © 
ſchinen, Musmaſchinen, Schrotmühlen u. ſ. w., ſchnitt. ; 2 Sgr. 
Moritz Graf Strachwitz. Gedichte. 3. 


ſowie alle übrigen landw. Maſchinen nach den 
illuſtrirten Katalogen, welche gratis und 7g Geſammt Ausgabe. Sehr af Hi. 


verſendet werden. 


500 Thlr. 
Neue Breitdreſchmaſchine für glattes 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
Soeben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: a 


Die Cenſur des Landwirths 


durch das richtige 


Soll und Haben der doppelten Buchhaltung 


nebſt 
Petriebsrechnung einer Herrſchaft von 2200 Morgen für den 
Zeitraum vom 1. Juli 1859 bis 1. Juli 1860. 


Bearbeitet von einem 
ſchleſiſchen Rittergutsbeſitzer. 
gr. 8. Eleg. broſch. Preis 1 Thlr. 

Wohl unbeſtritten iſt die doppelte, ſogenannte e Buchführung diejenige, 
welche am ſicherſten jeden Geſchäftsmann ſowohl über das Geſammtreſultat, als über die 
Ertragsfähigkeit jedes einzelnen Zweiges feiner Geſchäftsführung leicht und raſch ins Klare 
ſetzt. — Auch für den landwirthſchaftlichen Betrieb hat ſich dieſelbe ſchon mehrfach bewährt, 
und ihrer allgemeineren Einführung mag nur das Vorurtheil, als ſei dieſelbe zu zeitraubend, 
entgegenſtehen. Das vorſtehende Handbuch, von einem Verfaſſer, der ſowohl auf dem kauf⸗ 
männiſchen, wie auch auf dem ökonomiſchen Gebiete zu Haufe iſt, möge dazu beitragen, jenes 
Vorurtheil zu vernichten und die großen Vortheile der doppelten Buchhaltung in ihrer prak⸗ 
tiſchen Durchführung der Geſammt⸗Landwirthſchaft in leicht faßlicher Weiſe darzuthun. [603] 
—ꝛ— ̃ w ä —Ui ſ— 1 . — 


Viehſalz⸗Leckſteine, 


im Gewicht von circa 54—6 pre. * Stück 34 Sgr., 20 Stück 2 Thlr. 8 Sgr., 
an Wiederverkäufer 100 Stück für 10 Thlr., 
empfiehlt die conceffiomirte Fabrik von 


Moritz Heilborn & Co., 


Breslau, Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße Nr. 3b. [685] 


Arbeitsunfähige Pferde, 


Knochen, Horn, Hornfpäne, altes Leder kauft: 


die Chemiſche Dünger ⸗FJabrik in Breslau, 


- [668] Comptoir: Schweidnitzer⸗Stadtgraben Nr. 12. 


Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


g. 
224 Sgr. 


